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euyork. Die „Berengaria“ mit dem engliſchen Miniſter⸗ 
denten Macdonald und ſeinem Gefolge an Bord, wird die 
Her. Quarantäne⸗Station vermutlich gegen 11 Uhr 
* 3. in Begleitung der beiden amerikaniſchen Kreuzer er⸗ 
Rh. N Dort werden die Gäſte auf den Dampfer des Neuyorter 
Aſtrats „Macom“ überſteigen und etwa vier Stunden ſpä⸗ 
en der Battery in Neuyort an Land gehen. Für Macdo⸗ 
jenthalt in Neuyork ſind nur zwei Stunden vorgeſchen, 
reichen ſollen, um im Rathaus die Ehrenbürger⸗Urkunde 
einzunehmen. 
Macdonald reift dann ſofort nach Wajhington weiter. Die 
chen Beſprechungen ſollen am Landſitz Hoovers am Na: 
Fluß ſtattfinden, wo beide Staatsmänner abgeſchloſſen 
N triebe der Welt beraten können. 
8. Preſſe beſchäftigt ſich ausführlich mit dem bevorſtehen⸗ 
eſuch Macdonalds und ſpendet dem engliſchen Außen⸗ 
in überſchwenglichen Leitartikeln Lob. Das Regie⸗ 
blatt Neuyork Herald unterſtreicht aber, daß Macdonald 
erika komme, um die Flotten beider Länder auf eine 
e Grundlage zu bringen. Geſchichtliche Beiſpiele für die 
iche Regelung einer ſo großen Frage ſeien nicht zahlreich. 
| Neuporfer Times unterſtreicht, daß Hoover und Macdo⸗ 
10 keine bindenden Abmachungen treffen könnten, da jedes 
umen erſt von den Parlamenten beider Länder ratifiziert 
mn müſſe. 0 N 


E Macdonald in Amerika 

Uno Miniſterpräſident Macdonald iſt am Freitag 
tag an Bord der Berengaria in Neuyork eingetroffen. 
euyork. Nachdem die Berengaria mit Macdonald an 
angelegt hatte, begaben ſich Staatsſekretär Stimſon, der 


USerlin. Zur Beauftragung Curtius mit der einſt⸗ 
en Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichsaußen⸗ 
"ers nimmt wegen der knappen Zeit, die zur Verfü⸗ 
and, nur ein Teil der Berliner Abendblätter Stel⸗ 
Die Voſſiſche Zeitung meint, die Gründe für die 
urtius' jeien wohl darin zu ſuchen, daß Curtius der 
a. Mitarbeiter Streſemanns geweſen ſei. Das beſon⸗ 
enge Verhältnis zwiſchen den beiden Männern ſei nicht 
j durch die Parteizugehörigkeit bedingt geweſen. 
nn habe in ſeinem Parteifreund und Miniſter⸗ 
ten einen hellſichtigen, mit den wirtſchaftlichen Kriegs⸗ 
duder Weltpolitit beſonders vertrauten Mann geſehen, 
m er ſeine außenpolitiſchen Abſichten und Entwürfe 
a die letzten Einzelheiten zu beſprechen gepflegt habe. 
15 den beiden Männern habe ein reſtloſes Einver⸗ 
s auch über die Wege beſtanden, die in die Zukunft 
Und Streſemann habe ſich Curtius als jeinen 
ger gewünſcht. Gerade mit Rückſicht auf die bevor: 
hene Schlußkonferenz im Haag dürfte der Reichskanzler 
audurg ſeinen Vorſchlag gemacht haben. Dr. Curtius, 
an der Konſerenz als Reichswirtſchaftsminiſter teil⸗ 

nen hat, werde in der Endphaſe im Haag der ge⸗ 
Vollſtrecker der Abſichten Streſemanns fein. 


du ſcha u. Am Freitag haben im hieſigen Außen⸗ 
genum die deutſch⸗polniſchen Verhandlungen über die 
* Staatsangehörigkeits⸗ und Liquidationsfragen be⸗ 
Br auf deutſcher Seite durch den Landgerichts⸗ 
n De, Schneider⸗Beuthen und Geſandtſchaftsrat 
geführt werden. Die mutmaßliche Dauer der 
ngen läßt ſich noch nicht ahſehen. 
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engliſche Botſchafter und die, Vertreter der Stadt Neuyork auf 
dem Neuyorker Empfangsſchiff Macom zur Quarantäneſtation, 
um Macdonald und ſeine Tochter abzuholen. Sie landeten da⸗ 
rauf bei der Batterie, um in feierlicher Parade mit Militär⸗ 
eskorte den. unteren Broadway herauf zum Rathaus gebracht 
zu werden. Oberbürgermeiſter Wolker überreichte nach den 
üblichen Empfangszeremonien Macdonald die Ehrenbürger⸗ 
Urkunde der Stadt Neuyork. Nach Beendigung der Feier im 
Rathaus fuhren Macdonald, Stimſon und der engliſche Bot⸗ 
ſchafter im Auto, von einer Ehreneskorte begleitet, unter dem 
Jubel einer zahlreichen Menſchenmenge zum Penſylvanta⸗Bahn⸗ 
hof, um ſich nach Waſhington zu begeben. 


Als Macdon id die Berengerin verließ, riß ein Seil der 
zur Macom füh: enden Brücke, ohne daß es zu einem Anfall 
kam. 


Neuyork. Bei der Begrüßung im Neuyorker Rathaus hielt 
Macdonald eine bemerkenswerte Rede, in der er u. a. aus⸗ 
führte: Ich bin mit einer Friedensmiſſion nach Amerika gekom⸗ 
men. Ich glaube, daß der glühende Wunſch in ihren Herzen 
lebendig iſt, die Welt durch eine gemeinſame amerikaniſch⸗ 
engliſche Verſtändigung zu ſegnen, ſo daß unſere beiden Völker 
der geſamten Welt ein Beiſpiel geben, wie man dem Friedens⸗ 
gedanken auf ernſter und aufrichtiger Weiſe dienen lann. Am 
heutigen Vormittag hat ein Volk dem anderen geſagt: Wir 
müſſen durch den neuen Geiſt der Brüderlichkeit inſpiriert wer⸗ 
den. Beide Länder ſollten ſich aber nicht an Bündniſſe ketten, 
die der alten ſchlechten Ordnung der Dinge angehören, ſondern 
nur von vernünftigen Eingebungen leiten laſſen. 


N. Lurtius vorläufiger Nachfolger 
1 Sirefemanns 


Strefemanns vorläufiger Nachfolger 
ift Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius, der vom Reichs⸗ 
präſidenten mit der einſtweiligen Wahrnehmung der Ge⸗ 

ſchäfte des Reichsaußenminiſteriums beauftragt wurde. 


futsch polniſche Verhandlungen 
über Staatsangehörigkeitsfragen 


Wahlprügeleien in Bromberg 
Warſchau. Wie aus Bromberg gemeldet wird, iſt es 
in Oſtrowo bei einer Wahlverſammlung der Polniſchen 
Nationalen Arbeiterpartei zu einer ſchweren Prügelei mit 
Sozialiſten gekommen. Der Saal wurde vollſtändig zer⸗ 
trümmert, während viele Teilnehmer Verletzungen davon⸗ 
trugen. Um die Ordnung wiederherzuſtellen, mußte ein 
ſtarkes Polizeiaufgebot herbeigerufen werden. ws 


78. Jahrgang 


Macdonald in Amerika 


Empfang in New Vork — Die engliſch-amerikaniſche Verſtändigung 


Verlängerung des deulſch⸗polniſchen 
Holzab kommens 

Berlin. Eine Kündigung des deutſch-polniſchen Holzabkom⸗ 
mens hat bis zum friſtgemäßen Termin weder in Warſchau noch 
in Berlin vorgelegen. Das deutſch-polniſche Holzabkommen vers 
längert ſich daher automakiſch um ein volles Jahr. Das polniſche 
Schnittholzkontingent ſtellt ſich unverändert auf 1,25 Millionen 
Feſtmeter. 


Ein Akrainer wegen des Anſchlags 
auf Pilſudski verhaftet 


Warſchau. In Lemberg iſt am Donnerstag der Ukrainer 
Tſchyſch verhaftet worden. Er ſteht unter dem Verdacht, vor acht 
Jahren den Bombenanſchlag gegen Marſchall Pilſudski und den 
früheren Wojewoden Grabowski in Lemberg vorbereitet und den 
Täter Fedak in der Uniform eines polniſchen Majors geſchützt zu 
haben. Nach dem Anſchlag war Fedak flüchtig geworden und. tik, 
erſt jetzt aus Amerika zurückgekehrt. OR 


Beröffentlihung des Abkommens 
zwifchen Henderſon und Dowgalewski 
London. Das am Donnerstag von Henderjon und Dowga⸗ 


temsti unterzeichnete Abkommen tt am Freitag veröffentlicht⸗ 
worden. Es wird in Kraft treten, ſobald die vollen diplomatiſchen 


Beziehungen durch die Ernennung von Botſchaftern wieder auf⸗ 
genommen ſind. Dem Abkommen zufolge ſollen folgende Fragen. 


zwiſchen Großbritannien und Sowjetrußland behandelt werden: 
1. Die Verträge von 1924, 2. der Handelsvertrag und Die damit 
zuſammenhängenden Angelegenheiten, 3. die Aufrechnung der ges 
genſeitigen Forderungen, die Frage der ſtaatlichen und privaten 
Schulden und überhaupt Finanzangelegenheiten, 4. Fiſchereiange⸗ 
legenheiten und 5. Ausführungsbeſtimmungen über die Anwen⸗ 
dung ſämtlicher Abkommen und Verträge. 

Es iſt ferner vereinbart worden, daß die vertragſchließenden 
Staaten ſich verpflichten, nach Ernennung der Botſchafter jede 
feindliche Propaganda einzuſtellen. Das Abkommen wird dem 
Parlament vorgelegt werden, worauf die Ernennung von Bot⸗ 
ſchaftern erfolgen ſoll. e e , 

Sonderfriedensverhandlungen 
der Mukdener Regierung mit Somjel- 
Rußland 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, verbreitet die 
amtliche Telegraphen⸗Agentur der Sowjetunion Gerüchte aus 
Mulden, daß die Mukdener Regierung unter Führung Marſchall 


chineſiſchen Streitjalles einen Sonderfrieden mit der Sowjet⸗ 
union abzuschließen. Der Kommiſſar für Auswärtige Angele⸗ 
genheiten der chineſiſchen Regierung in Charbin, Gofu, ſei nach 
Mulden abgefahren, um Marſchall Tſchangshueliang über die 
Möglichkeit einer Verhandlung mit Moskau zu berichten. Man 
erwartet, daß Tſchangshueliang Gofu bevollmächtigen wird, 
Verhandlungen mit Moskau über die Beilegung des ruſſiſch⸗ 
chimeſiſchen Streitfalles einzuleiten. 1 „ 


Rücktrittsdrohung des franzöſiſchen 
Jinanzminiſters \ 

Berlin. Berliner Blätter melden aus Paris, daß zwiſchen 
dem Finanzausſchuß der Kammer und dem Finanzminiſter wegen 
dem Haushalt 1930 ernſte Schwierigkeiten entſtanden ſind. Der 
Finanzausſchuß hat an den Regierungsvorlagen derartige Aende⸗ 
rungen vorgenommen, daß der Haushaltsvoranſchlag einen Fehl⸗ 
betrag von nahezu einer halben Milliarde Franken aufweiſt. 
Finanzminiſter Cheron erklärte, er werde lieber auf ſein Amt 
verzichten, als für derartige Maßnahmen die Verantwortung 
übernehmen. Eine Einigung konnte am Freitag nicht erzielt 
werden. a De 


Geheimnis volle Ermordung des Privat- 
ſekrelärs des argenkiniſchen Präſidenken 


New Vork. Aus Buenos Aires wird gemeldet: Der 
Privatſekretär des argentiniſchen Präſidenten Irrigoyen iſt 
in Buenos Aires unter geheimnivollen Umſtänden ermor⸗ 
det aufgefunden worden, was großes politiſches Auſſehen 
erregt hat. Der Präſident ordnete eine ganz beſonders ſorg⸗ 
fältige Unterſuchung des Mordes an, der vielleicht aus 
politiſchen Gründen verübt fein könnte. J e 
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Tſchangshueliangs beſchloſſen habe, zur Beilegung des ruſſiſch⸗ 


Streſemanns Tokenmaske 
die Profeſſor Hugo Lederer abnahm. 


Aukounfall Jaleskis 

Warſchau. Der polniſche Außenminiſter Zaleski hat am 
Donnerstag nachmittag auf der Strecke Warſchau—Lowicz in der 
Nähe der Eiſenbahnſtation Ozarow einen ſchweren Autounfall ge⸗ 
habt, bei dem er verletzt wurde. Der Miniſter, der ſelbſt am 
Steuer ſaß, wollte einen Wagen überholen, als ihm plötzlich ein 
Bauerngefährt den Weg verſperrte. Um einem Zuſammenſtoß 
zu entgehen, zog Zaleski die Bremſe ſo ſcharf an, daß ſich ſein 
Auto überſchlug und die drei Inſaſſen unter ſich begrub. Augen⸗ 
zeugen eilten zu Hilfe. Außenminiſter Zaleski kam mit einem 
Schlüſſelbeinbruch davon. Seine beiden Begleiter, ein Geiſtlicher 
und ein Abgeordneter trugen am Kopf und an den Händen 
Schnittwunden davon. Der Geiſtliche war außerdem infolge 
einer leichten Gehirnerſchütterung bewußtlos. Die Verletzten 
wurden in einem Privatauto nach Warſchau gebracht, wo der 
Außenminiſter ſofort ſeine Wohnung aufſuchen konnte. 


Verſchärfung des Ausnahmezuſtandes 
in Jeruſalem 


Jeruſalem. Der Sonderberichterftatter der Telegraphen⸗ 
Union meldet: Infolge der allgemeinen Unſicherheit iſt der 
Ausnahmezustand in Jeruſalem weſentlich verſchärft worden, 
um Unruhen vorzubeugen. Die Regierung hat das Oeffnen 
des „Neuen Tores“ bei der Klagemauer während der jüdiſchen 
Feiertage verboten, was | Zt. der Anlaß der Streitigkeiten 
war. Es verlautet, daß zahlreiche arabiſche Kaufleute vom 
Großmufti verlangt haben, von jetzt ab eine aufrichtige Frie⸗ 
denspolitik einzufchlagen; da fie durch den Boykott jüdiſcherſeits 
großen Schaden erleiden. Das Haus des Großmufti wird von 
einer beſonderen Wache bewacht. 


Eiſenbahnunfall in England 


Acht Verletzte. 

London. Der am Freitag vormittag um 5,05 Uhr von 
dem Londoner dee eee abe nach Norwich ab⸗ 
gegangene Zeitungsexpreßzug fuhr bei Torenham⸗Hale mit 
68 Kilometern Slundengeſchwindigteit in die Breitſeite 
eines Güterzuges. Acht Perſonen, unter ihnen Führer und 
Heizer des Expreßzuges, wurden nach dem Krankenhaus ge⸗ 
bracht, von denen jedoch nur zwei, ſchwererer Verletzungen 
wegen, dort blieben. Der Sachſchaden iſt ſehr beträchtlich 
Die Lokomotive und zwei Wagen des Zeitungsexpreßzuges 
wurden ſtark beſchädigt und mehrere Wagen des Güter⸗ 
zuges vollſtändig zertrümmert. 


bersteun.- 
Nachdruck verboten. 


48. Fortſetzung. 

Lange ſteht er wie gelähmt da. 

Sie haben ihm den Hund vergiftet! Seinen lieben, 
lien e Den einzigen wahren Freund, den er be⸗ 
eſſen hat. 

Als er dann endlich in ſeine Kammer geht, ſind ſeine 
Augen feucht, und ein wehes Gefühl preßt ihm das Herz 
zuſammen. Mr 

Darüber wird er lange nicht hinwegkommen, 89 dieſes 
treue Tier der Rache eines ſchlechten Kerls zum Opfer fal⸗ 
len won! Denn daran zweifelt der Großreicher keinen 
Augenblick: der hat's getan, den Tiger geſtern gebiſſen hat. 


Sie wundern ſich heimlich alle im Haus, daß der Bauer 
den Tod des Hundes, den ihm Brigitte, als ſie ihm das 
Frühſtück bringt, aufgeregt meldet, ſcheinbar ſo ruhig hin⸗ 
nimmt. 

Kaum ein Wort hat er darüber verloren und iſt nicht 
einmal hinausgegangen, um den toten Hund anzuſehen. 

Und auch ſpäker, als die Dienſtleute ihre Vermutungen 
über die Urſache der Vergiftung und den mutmaßlichen 
Täter austauſchten, beteiligt ſich der Bauer nicht an der 
Unterhaltung. 2 

„Obwohl es ihn doch am nächſten angeht,“ ſagt der 
Roßknecht Valtl kopfſchüttelnd zu Brigitte, „denn es iſt 
doch klar, daß nur einer den Hund vergiftet hat, der 
ſchlechte Abſichten auf den Hof hat. Haben vielleicht einen 
Einbruch vor, die Kanaillen, und haben drum zuerſt den 
Hund beiſeite geſchafft!“ 

„Wird ſchon ſo was ſein! Auf Schweine und Geflügel 
haben ſie's ja jetzt jo arg abgeſehen. Bicktl, daß du auf⸗ 
paßt heute nacht und den Stall gut ie 

„Werd' ſchon aufpaſſen, Brigitte! Aber ſpaßig iſt's 
doch vom Bauer, daß er den Tiger gar nit einmal mehr 
anſchauen hat mögen! Wo er ihn doch alleweil ſo gern 


Die Meuterei im Zuchthaus 
von Canon⸗Stadt 


Bisher 16 Ipfer — Die Gefangenen ftellen ein Ultimatum — Das 


Zuchthaus teilweiſe geſprengt — Die Zuchthäusler ergeben ſich 
nach Canon⸗Stadt befindet und die wahrſcheinlich en na 3 


Neuyork. Die Kämpfe bei der Meuterei im Zuchthaus von 
Canon⸗Stadt haben bis jetzt 16 Todesopfer gefordert. Unter den 
Toten befinden ſich fünf Wärter. 150 Zuchthäusler haben ſich 
verbarrikadiert, nachdem ſie zwei Gebäude in Brand geſteckt hat⸗ 
ten. Truppen und Miliz mit Artillerie belagern das Zuchthaus 
regelrecht. Die Zuchthäusler haben ein Ultimatum geſtellt. Sie 
verlangen drei Laſtautomobile, mit denen ſte davonfahren wollen. 
10 Wärter ſind von ihnen als Geiſeln feſtgeſetzt worden. Die 
Zuchthäusler erklären, daß ſie die Wärter mitnehmen wollen, bis 
fie außer Reichweite der Geſchütze find. Das Ultimatum wurde 
abgelehnt. Mehrere Angriffe der Belagerer konnten von den 
Zuchthäuslern abgeſchlagen werden. Vier Wätter ſind von den 
Zuchthäuslern auf die Mauer geſchleppt und vor den Augen der 
Belagerer in die Tiefe geſtürzt worden. Die Anglücklichen waren 
ſofort tot. Die Führung des großen Truppenaufgebots, das an 
der Belagerung teilnimmt, iſt entſchloſſen, die Gebäude am Sonn⸗ 
abend bei Tagesanbruch in die Luft zu ſprengen, falls ſich die 
Zuchthäusler nicht ergeben ſollten. 

Die Belagerer des Zuchthauſes von Canon⸗Stadt haben 
früher als erwartet zu dem letzten Mittel gegriffen, um dem Trei⸗ 
ben der Meuterer ein Ende zu bereiten. In den erſten Morgen⸗ 
ſtunden ſprengten Milizpatrouillen einen Teil des von den Auf⸗ 
ſtändiſchen beſetzten Zuchthauſes in die Luft. Die Truppen be⸗ 
legten darauf die Gebäudetrümmer, die einer genauen Durch⸗ 
ſuchung unterzogen wurden. Die Sprengung wurde vorgenom⸗ 
men, nachdem bekannt geworden war, daß die Meuterer die letz⸗ 
ten Geiſeln ermordet hatten. Die Annahme, daß durch die 
Sprengung eines Teiles des Zuchthauſes von Canon⸗Stadt der 
größte Teil der Zuchthäusler umgekommen und ſomit der Wider⸗ 
ſtand der übrigen Zuchthausinſaſſen gebrochen ſei, hat ſich als 
irrig herausgeſtellt. Die Verbrecher müſſen ſich nämlich noch vor 
der Exploſion in einen anderen Teil des Zuchthauſes zurückge⸗ 
zogen haben, wo ſie ſich erneut verbarrikadierten. Zwiſchen den 
Truppen und den Verbrechern iſt zur Zeit eine heftige Schießerei 
im Gange. Es hat jedoch nicht den Anſchein, als ob die Anwen⸗ 
dung der Handwaffen genügt. Die Hoffnungen der Belagerer 
gelten der angeforderten Artillerie, die ſich bereits auf dem Wege 


—— 


gehabt hat! — Der wird fetzt n ß wunderlich, der 
auer! Gar nimmer ſo umgänglich wie früher iſt er.“ 

„Du aber haſt dein' frechen Schnabel * akkurat ſo 
wie früher!“ unterbricht fie Brigitte ſtreng „So ein keckes 
Blut — möcht' gar den Bauer kritiſieren! Jetzt jei jo gut 
und mach' aber, daß du an deine Arbeit kommſt, Dirn!“ 

Während dieſes Geſpräch nach dem Mittageſſen im Hof 
e hat der Großreicher Mirtl zu ſich in die Stube 
gerufen. 

„Hab dir nur ſagen wollen, daß dich zum erſten Januar 
um einen andern Platz umtun ſollſt,“ ſagt er kurz und 
itreng. „Ueber Weihnachten kannſt noch bleiben, aber zu 
Neufahr mußt fort von meinem Hof.“ 

„Bauer —1]?“ Der alte Knecht taumelt förmlich zurück 
und ſtarrt feinen Herrn aus weitgeöffneten Augen an. 
Dann fährt er ſich mit der aa ſchwieligen Hand über 
das ſtruppige Grauhaar. „Ah nein,“ jagt er mühſam, „das 
kann ja Euer Ernſt nit fein, Bauer! Wo ich Euch vier: 
undzwanzig Jahre treu und redlich dient hab' —, wo ich 
an Euch häng', mehr als wenn Ihr mein leiblicher Bruder 
wärt — und ich mit jedem Blutstropfen da eingewachſen 
hab' am Hof —, nein, nein, das kann Euer Ernſt nit ſein. 
daß Ihr mich jetzt fortſchicken wollt wie ein ausgedientes 
Roß! Kann ja noch arbeiten — bin noch ſtark und geſund 
— und warum denn nachher, Bauer? Warum denn?“ 

„Frag' dein Gewiſſen, Mirtl, wirft es wiſſen!“ 

„Mein Gewiſſen? Mein Gewiſſen, Bauer, t ſo rein 
wie das Eure!“ ſagt der Knecht mit tiefem Ernſt. 

Der Großreicher brauſt auf, zornrot im Geſicht. 

„Das gekrauſt du mir ins Geſicht zu ſagen, du Lump, 
der Reißaus genommen hat, wie er den Gendarmen nur 
von weitem hat kommen geſehen?“ 

In das eben noch ſo bleiche Geſicht des Knechtes ſteigt 
langſam glühende Röte, aber er antwortet nicht Stumm, 
ohne den Blick zu ſenken, ſtarrt er den Bauern an. 

Eine lange, ſchwüle Pauſe folgt. 

Dann beginnt der Großreicher wieder zu ſprechen, an⸗ 
Elen ſchmerzlich bewegt, dann mit ernſter, unbeugſamer 

renge. 5 


Reichsaußenminiſter Dr. Skreſemann auf feinem letzten Lager 


aufgebahrt in ſeinem Arbeitszimmer, 1 


l. 


Ankunft die geſamten Zuchthausanlagen, die zum Tei 
nur noch Ruinen find, mit ſchweren Geſchoſſen zu belege 

Die Zuchthäusler von Canon⸗Stadt haben ſich end 
ben, nachdem die Belagerer ernſtliche Anſtalten machten, des 
den Aufrührern beſetzten Gebäude mit Artillerie zu b 
Die Führer des Aufruhrs haben Selbſtmord verübt, um 
Gegnern nicht in die Hände zu fallen. 


Furchtbares Belriebsunglück 
in Veſtfalen 
Olpe. Ein außerordentlich ſchweres Betriebsunglück i 
nete ſich am Freitag vormittag in der Lederfabrik Lüttice, 
bisher ungeklärte Weiſe ſtürzte eine Gruppe Arbeiter M hi 
großen Behälter mit Chromſäure und erhielt ſchwere 10 
verletzungen und Gasvergiftungen. Sechs von ihnen IM 
zwiſchen geſtorben, während 4 bis 6 weitere Arbeiter m 
bensgefaht ſchweben. Nähere Einzelheiten fehlen noch. 0 
Olpe. Zu dem ſchweren Betriebsunglück in der Seven 
Lütticke wird mitgeteilt: In den Fabrilgebäumen hat der 
verband eine Kläranlage eingebaut, in der beſſe 
arbeiten vorgenommen werden follten. Ein Wärter fiel in 
Augenblick, als er die Tür zu dem Klärbecken öffnete, 
los in den daneben befindlichen Behälter. 1 
ter des Nuhrverbandes, der zu Hlie eilte, ſtürzte ebenfan g 
die Tiefe. Sofort eilten auf die Hilferufe 6 Arbeiter den 
derfabrik herbei, die jedoch alle bewußtlos in den Be 
ſtürzten. Nach ſchwierigen Bergungsarbeiten gelang es, 7; 
Perſonen aus dem Becken heraus zuziehen. Die Wied 
bungsverſuche hatten aber nur bei drei Avbeitern Erfolg, 
rend die übrigen bereits tot waren. Der Tod ſcheint 
Vergiftung und Verbrennung eingetreten zu ſein, hervorge! 
durch ein Gemiſch von Waſſerſtoffgas und Klärgas. Die 
unglückten ſtammen ſämtlich aus Olpe und Umgebung. 


2 


„Kannſt mir glauben, Mirtl, daß es mich nit leicht ei 
kommt, jo zu reden mit dir, wie ich muß. Iſt mir 10 1 
daß ich dich verlieren ſoll, denn du haſt es wohl all 10 
Jahre her merken können, daß du mir lieb bift wie eine“ 


7 
4 


der zu mir gehört, und hätt's nie gedacht, daß wir aß 
unſere alten Tage auseinandergehen jollen. Aber a1 
irtl, mußt es al 


weil du mich a kennſt als andere, 
wiſſen: Meine Ehr' gilt mir ſo viel wie mein Leben! 
„Das weiß ich, Bauer —“ murmelt der Knecht. 1 
„Alsdann! Dann mußt es auch wiſſen, wenn ein eb N 
am Hof fit, er auch auf meiner Ehr' ſitzt, denn ſch 901 
verantwortlich für das, was 1 von meinen Leuten 1 
ichieht! Und es ift ein Schandfleck, wenn's heit: Am Orb 
reicherhof gibt's Wilderer]! Wildern, Mirtl. iſt ſtehlen 7 
Wenn's viele auch anders heißen: Für mich heißt's * 
Diebſtahl, denn wer wildert, vergreift ſich an frem 11 
Eigentum. Und einer, der das zuwege bringt, für den sie ; 
fein Platz mehr auf meinem Hof! So — jetz weißt, Mi 
ich denk und warum ich dich nit länger behalten kann“ 
Der Knecht hat in ſteigender Erregung zugehört. a 
„Das iſt es alſo — das!“ ſtößt er jetzt heftig ber! 0 
„Ihr glaubt, ich wär' der Wilddieb, den ſie ſuchen 17 
Ich! Oh, Bauer — und das könnt Ihr wirklich Raug 
Daß ich, der ſich fein Lebtag um kein Wild und feine , 900% 
bekümmert hat — ich alter Mann, der abends, müd und 
der Arbeit, nur ans Schlafen denkt — hinter Hirſch MT 
Rehböck her wär'?“ ger Ye 
„Ich muß es wohl glauben nach deinem ganzen 
nehmen, Mirtl —“ 5 
„Iſt aber nit wahr! Bauer, ſchaut mich an — ich 
noch keine Lüg' geſagt in meinem Leben und ich In 
auf meinen Glauben und meine 77 Und ich | 
Euch bei meiner Ehr' und jo wahr id) 1 ſelig f 
hoff, — ich hab' mit der Sache nix zu ſchaffen So 
ſchuldg daran bin ich wie Ihr ſelber! 8 
Wieder liegt ein ſo Pet heiliger Ernſt in dem 1 
des alten Knechtes, daß ſich der Großreicher wider Winne 
davon fortgeriſſen und beſiegt fühlt. 
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Die Kröte im Volksglauben 


Der Kulturmenſch iſt heute daran gewöhnt, zwiſchen ſich 
dem Tier eine ſtarke Schranke zu empfinden. In früheren 
tauſenden jedoch kannte man diefe bewußte Trennung 
Der primitive Menſch empfand das Tier als ebenbürtig, 
genug überlegenen Gefährten im Lebenskampf, Die enge 
lurverbundenheit, das harte Ringen um die Notwendigtei- 
; des Lebens, das ſich in erſter Verbindung mit Pflanzen⸗ 
W Tierwelt abſpielte, ließ keine der heute beſtehenden Gren⸗ 
aufkommen. ; 

9 Aeußerſt intereſſant iſt die Stellung des primitiven Men⸗ 
in zur Kröte, dieſem jo hoarmloſen und ungefährlichen Tier, 
aber bis heute im Volksglauben eine beſondere Rolle ſpielt. 
ſchien von altersher manches Geheimnisvolle und Anheim⸗ 
zu bergen. Staunend nahm man an ihr Eigenſchaften 
die dem Menſchen fehlten, die Fähigkeit, auf dem Lande 
de im Mailer zu leben, oder zeitweiſe wie tot zu liegen und 
un plötzlich zu neuem Leben zu erwachen. Auch die große 
a htbarkeit, mit der die Kröte begabt iſt, ließ die Anſchau⸗ 
ig aufkommen, daß fie mit außergewöhnlichen Kräften begabt 
Sie ſchien ein dämoniſches, ein göttliches Weſen zu fein, 
n man überhaupt nicht oder nur zu beſtimmten Zeiten töten 
ute. Oft begegnet die Anſchauung, die Kröte ſei ein ver⸗ 


Uehrten. 
Froſch vom Menſchen abſtammen. 
n ſolche Vorſtellungen im Volksglauben 
che „Märchen von der Anke“ hat Reſte dieſes Glaubens 
rt. Kind und Anke ſtehen in myſtiſcher Beziehung zu⸗ 
Solange das Kind mit der Unke ſeine Mahlzeit ein⸗ 
„gedeiht es und wächſt heran. Aber als die Mutter das 
tötete, da ſiecht das Kind dahin und ſtirbt. Aehnliche 
ltellungen, die noch durch die Anſchauung verſtärkt werden, 
i die Kröte ein verzauberter Menſch ſei, wirken in der Be⸗ 
5 dung nach, mit der man an manchen Orten die Kinder vom | 
nen einer Kröte abhielt: „Ihr könnt nicht wiſſen, ob ſie nicht 
te chroßmutter it.“ Man betrachtete auch die Kröte als glückbrin⸗ 
Wen Hausgeiſt, der die Lebensmittel in gutem Zuſtand halte 
d Wohlſtand ins Haus brächte. Auch als Schatzhüterin iſt ſie 
Sagen und Märchen vielſach bekannt. Ebenſo wird fie an 
nchen Orten gern an Quellen und Brunnen geſehen. So 
hlt eine alte heſſiſche Volksſage von der „Kröte im Born“, 
das Waſſer rein halte und wohlſchmeckend mache. In der 
erpfalz erzählten ſich die Leute, es ſei ſchädlich, im Winter⸗ 
1 ahr aus dem offenen Brunnen zu trinken, denn „dann 
die Kröte nicht darin, die im Sommer das Gift an ſich 
Will man dennoch trinken, ſo blaſe man dreimal hin⸗ 
Aer oder werfe drei Brotkrumen hinein“. Eigenartige, in 
alten Glaubensvorſtellungen begründete Bräuche, die bis 
r kurzem als Aberglaube auf den Dörſern weiterwirken. Erſt 
ie moderne Technik, die an Stelle der Dorſbrunnen die Wal 
leitung ſetzte, haben fie zum Schweigen gebracht. 
* Aber auch das tote Tier noch ſollte Glück bringen und be⸗ 
te Kräfte ausſtrömen. Man nagelte es an die Innenſeite 
1 Stalltür oder hing es in den Nauch. Seine Aſche war ein 
hin btes Zaubermittel. Endlich galt die Kröte ihrer großen 
Im barkeit wegen als Zaubermittel bei ausbleibendem Kin⸗ 
gen, Die Frauen opferten Kröten aus Eijen oder Wachs 
hi trugen Krötenamulette. Vor allem in Süddeutſchland 
te man dieſe Gebräuche in der Gegend vom Elſaß bis zur 
heriſchen Grenze. 
N wurzeln die uralten Glaubensvorſtellungen des Primi⸗ 
ten, die er im Umgang und im Kampf mit der Natur und 
geheimnisvollen Kräften in Ankenntnis der naturwiſſen⸗ 
ichen Zuſammenhänge gewann, tief im Volksglauben und 
n weiter bis in unſere Zeit. Und vielleicht werden noch 
underte vergehen müſſen, bevor die letzten Reſte dieſer 
Uungswelten den Erkenntniſſen der Vernunft und 
ſenſchaft gewichen fein werden. 5 


Am Montagmorgen 

1 Von Carl Otto Windecker. 

u An jedem Montagmorgen läuft in dem Zuge, den ich be⸗ 

um in die Stadt zu kommen, gleich hinter dem ge 
i Nur 


ke 
| 


Sepüdfarren benutzen, vorſichtig die Türe 
N Wagens geöffnet. Zwei Gendarmen ſteigen aus, bleiben 
tig ſtehen und nehmen die Gefangenen in Empfang, die. 
anelenk an Handgelenk gefeſſelt unbeholfen die Trittbretter 
auf den niedrigen Bahnſteig klettern. Oft ſind es nur 
3 ters aber auch zehn, fünfzehn Gefangene, die ſich dann 
elen Beamten in ſauberen Uniformen, Piſtole am Gürtel, 
und begleitet, in Marſch ſetzen, den Bahnſteig entlang, 
quer hinüber nach der Polizeiwache, zum Weitertransport 
Gi Einlieferung. 
ten Augenblick lang ſtockt jeden Montagmorgen der 
er Reiſenden, der haſtig und ſtoßend nach den Ausgängen 
gt. Erſt weniger, dann immer mehr Menſchen bleiben 
f ſpähen zwiſchen Lokomotive und Packwagen hindurch, 
w erh auch, um zwiſchen den Rädern der Wagen einen Blick 
An, geſchen — mit geſpannten Geſichtern oder grinſend, Teije 
Gh dar flüſternd. f g 
. er ſchnell, von den Poliziſten angetrieben, eilt der Zug 
. fangenen vorbei. Die meiſten der armen Teufel ſenken j 


| 
4 
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An 


bewegten Wellen des Schwarzen Meeres. 


ihren Anblick drängen. 


— Unterhaltung und Wissen = 


— 


Bilder aus Bulgarien 


Schwach grüßt der erſte Morgenſchimmer vom Himmel. Es 
bläſt friſch aus Nordoſt. Grauſchwarzer Dunſt liegt auf den leicht 
Hinter uns blinken 
vereinzelte Lichter aus den armſeligen Häuschen des bulgariſchen 
Fiſcherdorfes. 

„Es iſt hohe Zeit, daß wir losrudern,“ jagt der ältere Fiſcher 
in unſerem Boote, das gerade mit vier anderen langen ſchmalen 
Kähnen vom Land abſtößt. „In wenigen Stunden brennt die 
Sonnenglut, und da heißt es, ſchon längſt draußen und bei der 
Arbeit ſein.“ 

Kräftige, muskulöſe Arme legen ſich in die Riemen. Das 
ſchwerfällige, ſchon ziemlich altersſchwache Fahrzeug gleitet bes 
hende dahin, hinein in das feuchte Grau. Je mehr wir uns von 
der kleinen Bucht entfernen und ins offene Meer hinauskommen, 
deſto ſtärker ſchaukelt, bockt und bäumt ſich die Barke. Hin und 
wieder greife ich verſtohlen nach meiner Feldflaſche. Sie ent⸗ 
hält gute und echte bulgariſche „Sliwowitza“ leine Art Pflaumen⸗ 
ſchnaps). Dieſes ſcharfe Getränk ſoll angeblich vorzüglich gegen 
Seekrankheit wirken. Ich hatte den Fiſchern doch hoch und heilig 
versichert, daß ich „ſeetüchtig“ ſei! Wer einmal von dem Wogen⸗ 
gang dieſer See im offenen Boote zuſammengeſtaucht wurde, der 
weiß, weshalb Fiſcher von ruhigeren und freundlicheren Geſta⸗ 
den dieſes Meer das „Schwarze Meer“ genannt haben.“ 

Das Feuer des fernen Leuchtturmes, das bisher düſter her⸗ 
übergeglüht hatte, iſt erloſchen. Der Morgen hat ſich langſam 
Bahn gebrochen. Mein Platz iſt vorn am Kiel. Ich habe Muße, 
die breit vor mir ſitzenden, ſchon im Schweiße gebadeten Fiſcher 
zu betrachten. Es ſind Männer hoch in den vierziger Jahren, 
hagere, ſehnige Geſtalten mit wettergebräunten, runzelndurch⸗ 
furchten Geſichtern, auf denen die Runen ihres ſchweren und ge⸗ 
ſahrvollen Berufes ſind eingegraben find. Wie die Bergleute 
find dieſe Fiſcher des Schwarzen Meeres wahre Brüder des 
Todes. Ich wage nicht zu ſprechen, um nicht den harten Rhyth⸗ 
mus dieſer Laute zu ſtören. . 

Die Sonne ſendet ihre erſten Strahlen hernieder und ver⸗ 
wandelt das Schwarz des Waſſers in hellere grüne und blaue 
Farben. Die friſche Briſe, die bis auf die Haut dringt, vollendet 
die Wohligkeit und das Glück des ſtummen Beobachters inmitten 
dieſer unermeßlich prachtvollen Herrlichkeit der Natur. Stille, 
andachtsvolle Stille, durchbrochen nur von dem klagenden, ſtöh⸗ 
nenden, winſelnden Schreien der über uns gaukelnden Möwen. 
In der nahen Entfernung folgen uns ganze Rudel von Del⸗ 
phinen und machen ihre poſſierlichen Sprünge. Man kann deut⸗ 
lich beobachten, wie ſie, Torpedo ähnlich, durch die klaren Fluten 
dahinſchießen im munteren Spiel. 

Wir ſind am Ziel. Die Inſaſſen der Boote verſtändigen 
ſich durch Winkzeichen: Die Netze werden entwirrt und ausge⸗ 
worfen. Erſt jetzt gönnen ſich meine Freunde eine kleine Ru⸗ 
hepauſe. Wir greifen. zu unſeren Eßvorräten. Ein großes Stück 


groben ſchwarzen Brotes und kleine geröſtete Fiſche bilden 
das beſcheidene Frühſtück, das ſchnell beendet iſt. Schon pendelt 
unſer Fahrzeug wieder hin und her. Der Fang hat begonnen. 
Das Schwarze Meer iſt in dieſen Zonen ziemlich fiſcharm. Kärg⸗ 
lich iſt der Verdienſt der Fiſcher, die deshalb in den warmen 
Monaten lieber Badegäſte ſpazieren fahren als fiſchen. 

Drüben liegt Warna, das bulgariſche Swin münde. Der 
Hafen dieſes einzig ſchönen Badeortes iſt, in weitem Halb⸗ 
bogen buchtartig von zwei Ausläufern des Balkankammes einge⸗ 
faßt, auf deren Rücken allmählich das ewig unruhig: Feuer der 
Leuchttürme aufblitzt. Warna und ſein weißer Strand haben 
heuer wieder ihre goldene Konjunktur. Seit Monaten flirrt 
Gluthitze vom Firmament, ſchwüle Stickluft brodelt aus der 
Erde. Jeder aus dem Hinterlande, der es irgendwie ermöglichen 
kann, kommt in dieſes Strandbad. Es iſt gewöhnlich bis auf die 
letzten Plätze ausverkauft. Am Strande ſieht man tagsüber ein 
krabbelndes Gewimmel von Händen, Köpfen, Füßen und Beinen. 

Weiter rechts von Warna reihen ſich die Villen der reichen 
Bulgaren und der in Bulgarien wohnenden wohlhabenden Aus- 
länder und Diplomaten. Ein Stückchen Paradies verſteckt ſich 
dort zwiſchen hohen Palmen und Kakteen. Hoch über dem Meer, 
auf ſteil abfallendem Felſen ragt der Sommerſitz des Koburger 
Boris, das Schloß Euxinograd. Ferdinand, der davongejagte 
König, der dieſen Palaſt errichtete, hatte gleich Wilhelm dem 
Letzten und ſeinen Vorfahren eine glückliche Hand bei der Aus⸗ 
wahl der Standorte ſeiner Schlöſſer. Fern in nordöſtlicher Rich⸗ 
tung ſtreckt ſich in anmutig gewundenem Bogen die rumäniſche 
Küſte, die Dobrudſcha, die reiche Kornkammer, um die ſich Bul⸗ 
garen und Rumänen ſtreiten. 

Langſam iſt der Tag dahingeſchwunden. Der Feuerball am 
Horizont, der in den Mittags⸗ und Nachmittagsſtunden ſeine 
ſengenden Garben durch die regungsloſen Lüfte geſchickt hatte, 
ſenkt ſich langſam. Der Mond ſteigt gemächlich aus den Fluten. 
Die Venus, groß und ſtolz, bricht hervor und blinkt auf das tief⸗ 
ſchwarz gewordene Meerwaſſer herab. Eine ſchäumige kühle 
See fährt daher und läßt das Boot ſtärker ſchaukeln. Aus dem 
Süden nähert ſich ein großer Dampfer. Er hat wenig Lichter, 
Es iſt ein „Frachtkaſten“, vom Bosporus kommend. Wie ein ver⸗ 
wunſchenes Schiff gleitet er geſpenſtiſch vorüber. Wir liegen 
hier auf der vielbefahrenen Schiffsroute Odeſſa—Konſtanza — 
Warna Konſtantinopel. 

Spät nach Mitternacht werden die Netze eingezogen. Man 
ſcheint mit dem Fangergebnis zufrieden zu ſein. Heimwärts 
geht die Fahrt. Ein ſteifer Wind legs ſich in das kleine Segel, 
und im Zickzackkurs geht es der Küſte zu. Schon dämmert der 
neue Morgen, als wir ans Land ſpringen. Im Warnaer Hafen 
brüllt ein Ozeanrieſe einen Morgengruß. Frauen und Kinder 
eilen herbei und helfen uns Kähne, Netze und Beute bergen. 


den Kopf. Aber manche zeigen auch ihr wildes, höhniſches 
Geſicht. Spöttiſch lachen ſie über die Menſchen, die ſich um 
Trotz und verzweifelter, frecher Hohn 
in Lumpen und zerriſſenen Kleidern — und ſelbſtgefälliges Mit⸗ 
leid und Verachtung treffen ſich in der Mitte des Schienenweges, 
der hier endet. Senſation des Montagmorgens. 

Dann haſten die Menſchen weiter, in die Fabrik, das 
Bureau, auf die Reife. Ein Stück weiter iſt das Bild der armen 
Teufel in Lumpen, in ausgetretenen Schuhen, unraſiert, mit 
wilden, ſchmutzigen Geſichtern ſchon wieder vergeſſen. Nur das 
blanke, ſchmale Eiſen, das je zwei am Handgelenk zuſammen⸗ 
kettet, bleibt gruſelig, dabei ſo beruhigend im Bewußtſein 
haften. 

In den Straßen liegt die Sonne. Es iſt morgendlich friſch 
und duftig. In den Straßenbäumen piept hin und wieder ein⸗ 
mal ein kleiner Vogel. Man zündet ſich eine Zigarette an. 
Kauft eine Zeitung. Schaut einem hübſchen Mädel unter den 
Hut. 

In der Polizeiſtation ſitzen die anderen. 
erſten Waggon. 


Die aus dem 


—— 


Die muſikaliſchen Fiſche 


Füttern mit Muſil. 

Die alte Streitfrage, ob die Fiſche hören, d. h. Klangwahr⸗ 
nehmungen mittels eines beſonderen Sinnes haben, trotzdem 
ihnen die „Schnecke“, das eigentliche Gehörorgan der Wirbeltiere, 
fehlt, ſcheint nach den neueſten Unterſuchungen des Profeſſors von 
Friſch in poſitivem Sinne entſchieden zu ſein. 

Ein kleiner blinder Wels diente als Verſuchstier. Jedes⸗ 
mal beim Darbieten des Futters ließ der Verſuchsleiter einen 
Pfiff ertönen; ſehr ſchnell lernte der Wels den Zuſammenhang 
und lam auf den Pfiff aus ſeinem Verſteck hervor, um das Futter 
in Empfang zu nehmen: er war auf den Pfiff „dreſſiert“. Ein 
Schüler Friſchs führte die Unterfuhung weiter und kam zu ganz 
überraſchenden Reſultaten: alle geprüften Fiſche — es waren ſechs 
verſchiedene Arten — ließen ſich auf Töne, wie Mundpfiff, 
Stimmgabeltöne, Streichinſtrumente uſw. dreſſieren. Am beſten 
geeignet zeigten ſich die Ellritzen, an denen auch die Hörſchärfe 
beſtimmt werden konnte. Sie reagierten ſelbſt noch auf Töne, die 
ſo leiſe waren, daß ein neben dem Baſſin ſtehender Menſch ſie nur 
mit Mühe, ein unter Waſſer befindlicher überhaupt nicht mehr 
hören konnte. Auch daß die verſchiedenen hohen Töne vonein⸗ 
ander unterſchieden wurden, ließ ſich nachweiſen. 

Der „Futterton“, ein höherer Ton, bei dem der Fiſch gutes 
Futter erhielt, wurde bald auch ohne Vorhandenſein von Futter 
mit Zuſchnappen, der „Warnton“, ein tieferer Ton, bei dem eine 
ſchlecht ſchmeckende Subſtanz gereicht wurde, mit einer Fluchtreak⸗ 
tion beantwortet. Die Qllinte, die große Terz, ſogar die kleine 
Terz lernten manche Fiſche mühelos unterſcheiden. Man hat kei⸗ 
nen Anhaltspunkt, anzunehmen, daß die Fiſche mittels des Taſt⸗ 
ſinnes die Töne der Waſſerwellen wahrnehmen. Vielmehr dür⸗ 


fen wir wohl dieſes Unterſcheidungsvermögen als ein „echtes 


Hören“ der Fiſche anſprechen. Dt. L 
. — — 
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Kreuzworkrälſel | 


Wagerecht: 1. Stadt in Weſtfalen, 8. Mädchenname, 9. 
Fiſch, 10. Fürwort, 11. Stadt in Pery, 13. Berg in der Schweiz, 
15. Volt des Altertums, 17. Fluß 10 Aegypten, 19. Erzählung, 
20. Abkürzung für „Summa“, 21. Präpoſition, 22. Ausruf. 
Senkrecht: 1. Sportſpiel, 2. Geſangsſtück, 3. Bollwerk, 4. 
ägyptiſcher Gott, 5. Vergnügungsſtätte, 6. Stadt bei Danzig, 
7. Verneinung, 12. Zeitabſchnitt, 14. Farbe, 16. europäiſche 
Hauptſtadt, 18. Nebenfluß der Donau. 


Auflöſung des greuzworträlzels 


* 


erzittert der Wald. 


und ſtampfte aufbrüllend durch das 


Himmel auf. 
Herde begegnet. 
den Nebenbuhler, ein mörderiſcher Kampf beginnt, 
Schwächere zuſammenbricht oder flüchtet, und der Sieger mit 
der Herde, der eroberten Liebesbeute, abzieht. 


Herbſtnacht 


Und während in den großen Städten zur Zeit der blaſſen 
ſcheidenden Sonne, in Angſt vor der Todesſtarre die Menſchen 


Des Nachts ſtrahlt der herbſtliche Himmel in einem grau⸗ 
ſamen und kalten Leuchten. Wie eine weiße Peitſche fegt das 
Mondlicht über die kahlen Felder, das niedergeſtampfte Ge⸗ 
ftrüpp des Kartoffelkrauts und die kleinen traurigen Aſchen⸗ 
hügel. Die nackten Wände der Dorfhäuſer mit ihren zerzauſten 
Gärten glitzern geſpenſtiſch, ſtarr und totenhaft ſtehen die 
Aſtern und Sonnenblumen, eine Lähmung hat alles Leben 
ergriffen. Die Dorfitraße liegt ohne Laut; wo iſt nun der 
Singſang der Menſchenſtimmen auf und ab, das Raſcheln und 
Gewiſper, das Gelächter der Mädchen, das zärtlich die Luft 
aufrührte? Nur immer ſtärker leuchtet der Mond, immer 


ſchneidender wird das weiße Grinſen über der Verweſung. 


Hinter den Stoppelfeldern breitet ſich wie ein ſchwarzes 
zottiges Fell der unermeßliche Wald aus. Und von dort tönen 
plötzlich — o Wunder, mitten in dem greiſenhaften Verfall der 
Herbſtnacht — brüllende Laute. Vom heiſeren Röcheln der 
Wut bis zu aufheulenden langgedehnten Schreien der Sehnſucht 
Man möchte glauben, der Dämon des 
Waldes ſelbſt trommelte mit beiden Fäuſten auf ſeine Bruſt 
Dickicht. Aber es gibt 
keine Dämonen mehr, und dies find auch keine ſchwächl chen 


Menſchenrufe, dieſe Arſchreie, die langſam anſchwellen, bis ſie 
im donnernden Echo berſten. 
Tierſeele, die man einſtmals den großen Göttern zuſprach, die 


Dies iſt die noch ungebrochene 


Zerſtörung und Zeugung zugleich über die Erde ausſtreuen. 
Es ſind die brünſtigen Hirſche, die ihre Unruhe durch den Wald 


tragen und die Stille aufwühlen. 


Da ſchreitet er, der Dämon, der verzauberte Gott des Wal⸗ 


des, mit ſeinem Geweih, der Hirſch an der Spitze ſeiner Herde 


von Weibchen, die er vor ſich hertreibt. Und auf anderen 
Wegen ſchleicht der Einzelgänger, der einſame Hirſch, durch das 
Geſtrüpp, von Liebe gepeinigt wirft er ſtöhnend den Kopf zum 
Der Trieb führt ihn ſicher, daß er der fremden 
In verzweifelter Wildheit ſtürzt er 15 he: 
is der 


Deutlich unterſcheiden ſich die beiden völlig verſchiedenen 
Laute der Hirſchbrunſt, der Kampfruf und der Sehnſuchsſchrei. 


Der Klagelaut iſt ein langgezogener tiefer Mollton, maßlos 


und von unendlicher Schwermut, raſend bis zur Selbſtzer⸗ 


fleiſchung. Bisweilen bricht er in einem wehen Todesröcheln 
ab. Keine menſchliche Stimme könnte eine ſolche Sehnſucht 


ſingen oder weinen, wie dieſe Tierſeele es vermag. Das iſt 
Liebe, die an den Tod ſtreift, mit Todesgrauen gefüllt, kein 
ſattes Glück, ſondern grundloſe Wildnis. Dann antwortet 
irgend woher aus der ſchwarzen Waldecke der andere Ruf. Auch 
dieſer Laut iſt tief, aber hat ein Dröhnen der Kampfesmut; 
dies iſt eine Löwenſtimme, Blut auf der Zunge und ohne Er⸗ 
barmen alles niederſtampfend, was ſich ihr in den Weg ſtellt. 
Wehe, wenn die beiden Stimmen zuſammenſtoßen! Sie werden 


5 kämpfen, bis die eine zertreten ſich im Walde ver⸗ 
kriecht. 


das Klima der Sahara 


DO. Olufen gibt u. a. folgende Beobachtungen in ſeinem 
Buche „Le climat du Sahara“: Die Behauptung, daß ſommer⸗ 
liche Temperaturen von 70 Grad vorkommen können, hält Olufen 
für übertrieben. Nach ſeiner Meinung dürfte 60 Grad das ab⸗ 
ſolute Maximum ſein. Er ſelbſt hat im Winter 1922/23 nur 
Hitzegrade bis zu ungefähr 40 Grad angetroffen, aber die Witte⸗ 
rung war in dieſem Jahre durchaus anormal, wie die häufigen 
Regen im November, Dezember und Januar zeigten. An der 
Oberfläche der Dünen hat man 70 Grad gemeſſen wobei man 
nicht mehr auf der Stelle ſtehen kann. In den Wüſtenfeldzügen 
ſoll es vorkommen, daß die Soldaten ſich lieber den feindlichen 
Geſchoſſen ausſetzen, als durch Hinlegen auf den glühenden Boden 
Schutz zu ſuchen. Die Temperatur der Quellen, die aus 30—35 
Meter Tiefe kommen, iſt während des ganzen Jahres 20—25 
Grad. Froſt und Reifbildung tritt in der kalten Jahreszeit 
häufig auf. Im Jahre 1910 wurde in Tidikelt eine Kälte von 
— 30 Grad (!) beobachtet. Der Uebergang von der Tageshitze 
zur nächtlichen Abkühlung iſt ſehr ſtark. Temperaturſtürze von 
40 Grad innerhalb von wenigen Minuten können vorkommen. 
Unter dem Einfluß des geringen Waſſerdampfes in der Luft 
kühlt der Erdboden ſo ſtark ab, daß in der Nähe einer Quelle 
im Großen Erg eine Waſſerſchale, die zur Hälfte in den Sand 
eingegraben war, bis auf den Grund ausfror, während die Luft⸗ 
temperatur noch 10 Grad war. Andererſeits erſtreckte ſich die 
ſtarke Erhitzung des Bodens am Tage nur auf eine ganz dünne 


HOberflächenſchicht, die ſomit außerordentlich große Tagesſchwan⸗ 
kungen zeigt. 


Der Niederſchlag in der Sahara wird noch auf 
Es gibt aber auch viele 
Der Nieder⸗ 


100 Millimeter Jahresſumme geſchätzt. 
Orte, wo Jahre vergehen, bis es einmal regnet. 


ſchlag fällt in Form von ſtärkſten Güſſen, die in den tiefer ges 


legenen Becken Ueberſchwemmungen verurſachen und den dort 
lagernden Karawanen gefährlich werden können. Im Oktober 
1904 fielen in der Oaſe Ain Sefra in zwei Tagen 76 Millimeter 
Nebel ſind ſelbſt an den trockenen Stellen nicht ſelten und können 
ſo dicht ſein, daß es ſchwer iſt, ſich zu orientieren. Schnee hat 
Olufen auf jeiner Reife nicht beobachtet. Aber auf dem $aggars 
gebirge ſoll es faſt in jedem Jahre fallen und dann auch für einige 
Minuten, höchſtens eine halbe Stunde liegen bleiben. Bei den 
Gewittern wird häufig beobachtet, daß der Blitz zur Erde fährt, 
aber ſonderbarerweiſe iſt unter den Eingeborenen nicht bekannt, 
daß je ein Menſch vom Blitz in der Sahara erſchlagen wurde. 


Ein großes Mer und zwei lleine 


Damenradrennen in der Vorſtadtkneipe. 

An einer Straßenecke am Oſtrande Berlins hat ſich ein Tanz⸗ 
cafee etabliert. Friſch angeſtrichene Wände erwecken in dieſem 
ſchmutzig⸗grauen Stadtviertel den Glauben an Eleganz. Vor dem 
Eingang ſteht ein handfeſter, zwei Meter langer Portier. Mit 
einem ſonoren Baß ermuntert er die Vorübergehenden „Treten 
Sie näher, meine Herrſchaften! Hier finden Sie unerreichte Sen⸗ 
ſationen. Heute abend großes Damenradrennen.“ Dabei ſchnurrt 
er die beiden Rrrr, daß man im Geiſte die wildeſten Hetzjagden 
der Sechstagerennen vor ſich ſieht. 

Vorläufig wird nur getanzt. Hochblonde Jungfrauen ſitzen 
umher, ſonnabendlich zurechtgemacht, und zeigen ihre friſch mani⸗ 
kürten Hände. Hier ſcheint ſich die Eleganz nach der Länge der 
Fingernägel zu berechnen. y 

Um 11 Uhr ſchleppt ein kleiner, ſchmächtiger Mann undefi⸗ 
nierbare Apparate auf das winzige Tanzparkett; eine Skala mit 


ſich zum Leben auſſtacheln mit künſtlichen 


Lichtſtrömen, mit 


Spielen und Tänzen, vollzieht ſich im Walde, im Dunkel, das 


große Geheimnis, der Schrei 


überwindet. 


Q. brenus 


0 


der Schöpfung, der den Herbſt 


. 
N 


Der Sternhimmel im Monat Oktober 


Die Sterntarte 


iſt für den 1. Oktober, 


abends 10 Uhr 


15. Oktober, abends 9 Uhr und 31. Oktober, abends 8 Uhr, für 
Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 


Die Sternbilder ſind durch punktierte 


und mit einer Nummer verſehen. 
zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. 
gen des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das 
und die Pfeillinie 


Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, 


Linien verbunden 


Die Buchſtaben ſind Abkür⸗ 


zeigt die Richtung der Mondbahn an. 
1. Kl, Bär P = Polarstern, 2. Gr. Bär, 3, Drache, 


4, Bootes A = Arktur, 5. K 


Die Stellun⸗ 


rone, 6. Herkules, 7. Leier 


Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D = Deneb,; 10. 
Cassiopeja, 11. Andromeda, 12. Perseus, 13. Widder, 
Fuhrmann C = Capelle, 15, Stier A = ebaran, 
PI = Plejaden, 16. Walfisc = Mira, 18, Zwillinge 
C = Castor, P = Pollux, 30, Adler A = Atair, 32, 
Pegasus M = Markab, 34. Steinbock, 35, Wasser- 
mann, 36. südlicher Fisch F = Fomalhaut. 
ond: vom 11. bis 23. Oktober, Planeten: 
Jupiter, Uranus. Z = Zeni 


Zeigern, 


drei 


det den Hintergrund. Der kleine Mann wird als der bekannte 
Rennfahrer Soundſo, Champion von allerhand geographiſchen 


Schlagworten, vorgeſtellt und hält eine zündende 
„Sportgenoſſen, Freunde des Rekords 


junge Mädel auf ihre Räder. 


(Berlin).“ 


Eine Begrüßungsrunde wird gefahren. 


Anſprache: 


.“ Dann klettern drei 


„Sie geſtatten, daß ich vorſtelle: 
(Fräulein Rot (Sachſen), Fräulein Blau (Polen), Fräul. Grau 


Die Damen ſtram⸗ 


peln auf ihren feſtſtehenden Maſchinen, die Räder ſchnurren, die 
3 ger gleiten langſam vorwörts. 
Rennfahrer. Die Damen ſtrampeln ſchneller, die Räder ſchnurren 


noch lauter, und die Zeiger flitzen bis auf 1000 Meter. 


folgt gleich die Hauptattraktion. 
„Nunmehr wird der heutige Abſchnitt des Hauptwettkampfes 


gefahren. 


Viermal je drei 


Runden zu einem Kilometer. 


Nach 750 Metern pfeift der 


Dann 


Der 


heutige Teil des Wettkampfes um den Silbernen Pokal von Ber⸗ 


lin. Jede dritte Runde Wertung.“ 
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Dame und ihr Kleid 


1. Complet aus grünem Velours de Laine. Die lange Jacke 


2. Enganliegendes, glockigfallendes Abendlleid. 


mis pliſſiertem Band beſetzt. 


und der Rock glockig und mit Steppereien verziert. Großer Kra⸗ 
gen aus auſtraliſchem Opoſſum. 
Der Saum 


3. Elegantes Geſellſchaftskleid — ſeitlich länger — mit eigen⸗ 


artig eingeſetzten, gezogenen Volants. 


4. Apartes Laufkleid. Der Rock erhält durch die ſpiralförmig 


genähten Säume die moderne glockige Weite. 


Röcke zu und geben ſich die Ehre, die Sportkünſtlerinnen 


um die Erlaubnis dazu einkommt, von welcher Minder 


Vierzeyn Lage lang müſſen die armen Würmer u 
geheimnisvollen Pokal ſtrampeln, der am Schlußtage aus l 
einem Leihhaus für eine Nacht gepumpt wird. 

„Zur Aufmunterung der Fahrerinnen werden die 9 
ten aus dem Publikum gebeten, Preiſe zu ſtiften.“ 
„Achtung, fertig!“ Ein Pfiff, wieder 
Schnurren und das Gleiten der Zeiger los. 
hält ſich noch abwartend und iſt befangen. Nr 
einen Glasteller und fünf Zigaretten. Die nächſte Nu 
doppelt ſo ſchnell ab. „Fräulein Grau, Berlin, erhält 
Glasteller und fünf Zigaretten.“ 

Jetzt ſtiftet einer eine Mark. Eine Mark iſt viel Geld 
kann ſich denken, wie jetzt die Räder ſchnurren, wie ſechs Mü! 
beine um eine Mark ſtrampeln. 799 

Fräulein Rot, Sachſen, erhält die Mark. Ark 

Jetzt ſpringt ein Kavalier auf: „Ich ftifte eine Mark, 
Fräulein Blau, Polen, gewinnt.“ — „Und wenn fie vert 5 
fragt der Rennfahrer. „Dann will ich die Mark zurüdhaT 

„Wieder gewinnt Fräulein Rot, Sachſen. Aber der ber b. 
iſt Kavalier: „Fräulein Blau hat zwar nicht gewonnen, abe“ 
nahe, und ſie ſoll die Mark doch haben!“ 4 

Dann wird eine Bockwurſt mit Salat ſpendiert. Die! 
Idee findet Nachahmung. Der nächſte ſchreit: „ein großes“ 
für die Siegerin, zwei kleine für die anderen Damen.“ 5 

Jetzt werden „Lagen geſchmiſſen“ und gewettet, zwölf N 
meter lang, bis der Veranſtalter den „verehrten Herrihallz. 
das erfreulich ſtarke Intereſſe an unſerem geliebten 8 
dankt und die Vorſtellung beendet. 0 

Dann wird wieder getanzt. Die Fahrerinnen an einem 
ſervierten“ Tiſche vertilgen die ſpendierten Bockwürſte und . 
und Schnapslagen. Auf dem Glasteller liegen Zigaretten 
Geld, das die Damen redlich teilen. Die Herren Kanaliert | 
auf ihre Lebemannsallüren, ziehen die Schlipſe feſt, knöpfel, 


Allobol als Heilmittel? 


Unterſuchungen eines Arztes. 1 

Ueber die Verwendung des Alkohols als Heilmittel ha 
angeſehene engliſche Arzt Dr. J. D. Nolleſton, der AT 
Leiter des Weſt⸗Krankenhauſes in Fulham⸗London, vor 
eine bemerkenswerte Schrift herausgegeben. Er kommt 
— in der Hauptſache auf Grund der engliſch⸗amertkaniſchen . 
fahrungen und Quellen — zu folgenden zuſammenfaffen 
Schlußfolgerungen: 5 4 
1. In den letzten 30 Jahren hat ſich im Gebrauch 
Alkohol zu Heilzwecken ein bemerkenswerter Rückgang voll 
Dies wird am beſten durch das Sinken der Alkoholrechni 
verſchiedenen Krankenhäuſern veranſchaulicht, ebenſo dut 
Praxis von Privatärzten und den beſcheidenen Naum, d 
der Alkohol in den Lehrbüchern der Medizin einnimmt. 
2. Die geringe Schätzung, die der Alkohol in den Verel 
Staaten als Heilmittel genießt, erhellt aus der Tatſache, 
den Staaten, in denen Ermächtigung zur Verordnung vor 
kohol gewährt wird, nur eine Minderheit der praktiſchen “ 


as 
D 


beträchtlicher Teil ihn zu unerlaubten Zwecken verwe 


geben, daß bei einer Jahresbeſetzung von über 5000 AT 
der Alkoholgebrauch ohne irgendwelchen Nachteil tatſächliß 
Null herabgeſetzt werden kann. 

5. Die Umſtände, auf die die unverdiente Schätzung 
Alkohol noch als Heilmittel genießt, hauptſächlich zurück 
it, find weniger wiſſenſchaftliche Erſahrungsbeweiſe, als, 
mehr Ueberlieferung und außerärztliche Einflüſſe (d 
Bevölkerung jo verbreitete Glaube an den Wert des 
durch den ſich mancher Arzt faſt gezwungen ſieht, ihn geg 
beſſere Ueberzeugung anzuwenden) und perſönliche Geſich 
(mangelndes Verſtändnis und Intereſſe vieler Aerzte IE 
Alkoholfrage, Abneigung gegen ein „trockenes“ oder 
freies Regime). 5 
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5. Elegantes Enſemble. Eigenartiger Rock mit 
S über den Hüften und Längsfalten an den 
Schalkragen zur Schleife gebunden. Lange weite 
ihmalem, hochſtehenden Kragen. Jackenfutter aus gle 
terial wie der Schalkragen. 1 

6. Zuſammengeſetztes Kleid: enge lange Bluſe — gh. 
pliffierter Rock. Dazu loſes Jäckchen mit reichem Pele 


— 


Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann geſtorben 


sl Reichsaußenminiſter Dr. Guſtav Streſemann iſt am Morgen des 3. Oktober einem in der Nacht erlittenen Schlaganfall erlegen. 


r Schlußſtrich unker dem bedeufend- Strejemann mit feinen beiden großen 
n Abſchnitt feiner polikiſchen Tätigkeit Gegenſpielern ö Das letzte Bild 
den : Wuhenminifteun Ene Opamberisin Geh, und des Reichsaußenminiſters mit feiner Gattin, das vor einer 


% H ir‘ 
Luther.) eee Woche am Vierwaldſtütter See aufgenommen wurde. 


Flaggen halbmaſt! 
Auf Hex Arbeitsſtätte des verſtorbenen Reichsaußenminiſters, 


dem Auswärtigen Amt in der Wilhelmſtraße zu Berlin, wehen 
— wie auf allen Dienſtgebäuden des Reiches — die Flaggen Streſemann im Kreiſe feiner Familie 
halbmaſt. mit ſeiner Gattin und ſeinen beiden Söhnen. Streſemann als Student 


N. Luwdig Anaus 


dus der bekannteſten Genremaler ſeiner Zeit wurde am 5. 


8 Juſtizrat Dr. Siehr 
dne vor 100 Jahren geboren. In Düſſeldorf ein Schüler Der durchſchnittſiche Jahre verbeau ch der Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, wurde am 5, Oktober 


0 


und Schadows, wirkte er ſpäter als Proſeſſor an der 


60 Jahre alt. 
Berliner Akademie. eines Deulſchen 


Jenſeits der Grenze 


Saisonbeginn. — Theater⸗Eröffnung. — Kabarett. — Tonfilm. 
Rundfunk. 
[Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief.) 

Gleiwitz, den 5. Oktober 1929. 

In Deutſch⸗Oberſchleſien hat die Saiſon 1929/30 begonnen. 
Die oberſchleſiſchen Theaterhäuſer haben für die diesjährige Win⸗ 
terſpielzeit ihre Pforten geöffnet. In den drei Städten des In⸗ 
duſtriebezirkes, in Beuthen, Gleiwitz und Hindenburg 
ſpielt das Oberſchleſiſche Landestheater, das in ſeiner heu⸗ 
tigen Form aus dem alten Dreiſtädte⸗Theater entſtanden iſt. In 
Wirklichkeit werden die drei Städte nach wie vor gemeinſchaftlich 
mit Theater beſpielt, aber die Trägerin des ganzen Unternehmens 
iſt heute die Stadt Beuthen allein. Die anderen beiden Städte, 
Gleiwitz und Hindenburg, nehmen lediglich vom Landestheater 
Vorſtellungen zu vorher feſtgeſetzten Einzelpreiſen ab. An dem 
Geſamtriſiko ſind ſie nicht mehr beteiligt; ſie decken lediglich die 
Ausfälle, die entſtehen, wenn durch den Billettverkauf nicht der 
volle Preis erzielt wird, der an das Landestheater für die Vor⸗ 
ſtellung gezahlt werden muß. Dieſe Ausfalldeckung erfolgt aber 
auch nur in etatsmäßig feſtgelegten Grenzen. Wenn die für dieſe 
Zwecke angeſetzten Summen aufgebracht ſind, werden eben weitere 
Vorſtellungen vom Landestheater nicht mehr abgenommen. Die 
beiden Städte Gleiwitz und Hindenburg haben bei dieſer Me⸗ 
thode zwar kein Riſiko und kommen verhältnismäßig billig bei 
der Theaterſache weg, da ſie nur geringe Summen für das The⸗ 
ater aufwenden, aber die Bewohner dieſer beiden Städte müſſen 
es dabei in Kauf nehmen, daß Theater nicht alle Tage, ſondern 
nur ein⸗ oder zweimal in der Woche überhaupt geſpielt wird. 
Sie müſſen ſich ferner mit dieſen Gaſtſpielen von Beuthen zufrie⸗ 
den geben und ein eigenes Theaterenſemble entbehren. Die 
Theaterfreud im keit hat unter dieſen Umſtänden in den 
beiden Städten Gleiwitz und Hindenburg, insbeſondere Gleiwitz, 
ſehr gelitten, da der enge Kontakt zwiſchen Bürgerſchaft und 
einem eigenen Theaterenſemble fehlt. Das Intereſſe iſt daher am 
Theater in Gleiwitz verhältnismäßig gering, ſo daß ſelbſt die we⸗ 
nigen Gaſtſpielvorſtellungen nicht beſonders gut beſucht ſind. 
Gleiwitz und Hindenburg ſind ja in ihrer ganzen Struktur vor⸗ 
wiegend Städte mit ärmerer Bevölkerung, eine große Mittel⸗ 
ſchicht fehlt in beiden Städten. Beuthen dagegen beſitzt ein ver⸗ 
hältnismäßig ſtarkes, gut fiituiertes Bürgertum, und iſt deshalb 
auch die Theaterſtadt des deutſch⸗oberſchleſiſchen Induſtriebezirks; 
denn die Hauptzahl der Theaterbeſucher wird naturgemäß von 


dem zahlungskräftigen Bürgertum und der kunſt. und kultur⸗ 
liebenden Mittelſchicht geſtellt. 
In den anderen Städten, in Oppeln, Ratibor und 


Neiſſe, iſt es ähnlich. Auch dort iſt, wie in Beuthen, eine 
ſtarke Mittelſchicht vorhanden, die hier insbeſondere aus Beam⸗ 
ten beſteht. Oppeln, Ratibor und Neiſſe haben daher auch eigene 
Theater⸗Spielkörper, die mit den beſcheidenen Mitteln verhält⸗ 
nismäßig ſehr Gutes bieten. 

Für die neue Saiſon ſind auch die Theaterhallen neu 
hergerichtet worden. Der Magiſtrat in Gleiwitz hat es ſich an⸗ 
gelegen ſein laſſen, das ſtädtiſche Theaterhaus innen neu auszu⸗ 
malen. Das Gleiwitzer Theater zeigt jetzt in ſeinen Innenräu⸗ 
men ein ſehr freundliches, einladendes Bild. Auch in Ratibor 
hat man das Theater im Sommer erheblich umgebaut und ver⸗ 
beſſert. Hier wurden neue Sitzgelegenheiten aufgeſtellt, der The⸗ 
aterraum neu ausgemalt und die Bühne mit verſchiedenen mo⸗ 
dernen techniſchen Einrichtungen, wie z. B. einer neuen Beleuch⸗ 
tungsanlage, einem Rundhorizont uſw. verſehen. 

Beſonders ſchlimm mit dem Theaterraum ſteht es allerdings 
in dieſem Winter in Oppeln. Das Alte Stadttheater in dem 
alten Oppelner Rathaus am Ring iſt im Frühjahr polizeilich 
geſchloſſen worden, da es für das Publikum keine Sicherungen 
bei eventuell ausbrechendem Feuer bot. Selbſtverſtändlich konnte 
die Stadt Oppeln in der Zwiſchenzeit ein neues Stadttheater⸗ 
Gebäude nicht erbauen, ſie wird dies wohl mit Rückſicht auf die 
ſchlechte Finanzlage der Kommune auch in der nächſten Zeit noch 
nicht tun können. Da man aber unter keinen Umſtänden auf das 
Theater in dieſem Winter verzichten wollte, hat man ſich zu einem 
Notbehelf entſchlaſſen und einen Feſtſaal in einem Oppelner 
Hotel gepachtet, deſſen Bühne für die Zwecke des ſtändigen 
Theaterſpielens mit beſonderen Geldaufwendungen verbeſſert 
und erweitert wurde. Dieſe Löſung iſt zwar nicht ideal und nur 
als ein Proviſorium anzusehen, aber die Oppelner Bürgerſchaft 
ſagt ſich, beſſer ſo als überhaupt kein Theater. Oppeln hat ja 
auch ein eigenes Theaterenjemble, wenn es gegenwärtig auch kein 
eigenes Theaterhaus hat. Gleiwitz dagegen hat ein eigenes 
Theaterhaus, aber keinen eigenen Theaterſpielkörper. So iſt es 
einmal auf der Welt, der eine hat den Beutel, der andere hat 
das Geld. 

Die Theater-Saiſon begann in den oberſchleſiſchen Städten 
verheißungsvoll. Die Stücke, die bei der Eröffnung gegeben wur⸗ 
den, könnte man in einem kleinen Satz zuſammenfaſſen: „Jeder⸗ 
mann“ weiß, daß das „Geld auf der Straße“ liegt. Ohne „Viel 
Lärm um Nichts“, kann es auch ein „Raſtelbinder“ ohne „Zauber⸗ 
flöte“ haben. Die mit den Anführungszeichen gekennzeichneten 
Worte dieſes merkwürdigen Satzgebildes ſind die Titel der 
Stücke, die in Oberſchleſien bei den Eröffnungsvorſtellungen ge⸗ 
geben wurden. 

Der Vorhang iſt hochgegangen, die Saiſon hat begonnen, aber 
nicht nur beim Theater, Auch ſonſt gibt es für die Winter⸗ 
abende allerlei Genußmöglichkeiten in Oberſchleſien. Es ſeien 
nur die zahlreichen Kabaretts und Kinos erwähnt, die heute im 
engen Wettbewerb verſuchen, dem oberſchleſiſchen Publikum mög⸗ 
lichſt viel zu bieten. In Gleiwitz, in dem vielumkämpften Haus 
Oberſchleſien, hat ſich ein neues Kabarett aufgetan. Ob aller: 
dings dieſe neue Einnahmequelle des Hauſes Oberſchleſien die fi⸗ 
nanzielle Pleite dieſes ſtädtiſchen Unternehmens aufhalten wird, 
muß ſehr bezweifelt werden. Das Haus Oberſchleſien ſpielt ja 
immer noch eine große Rolle und wird bei den bevorſtehenden 
Stadtverordnetenwahlen eine noch größere Rolle ſpielen. Denn 
ſelbſtverſtändlich will keine Partei dieſes Unternehmen jetzt ver. 
antworten. Aber auch ſonſt tut ſich in Gleiwitz allerhand. In 
einem Privat⸗Kinotheater in Gleiwitz iſt die erſte neue Tonfilm⸗ 
Bildanlage eingebaut worden, ſo daß jetzt dort ſtändig Tonfilm⸗ 
Vorführungen ſtattfinden. Gleiwitz iſt auf dem Gebiete des 
Tonfilmes allen Städten in Oberſchleſien voran. Es hat das 


erſte ſtändige Tonfilm⸗Theater. Die Tonfilm⸗Kunſt ſteckt ja noch 


in den Kinderſchuhen, aber immerhin ſind ſchon die erſten Erfolge 
recht bemerkenswert und bieten in den Kinoprogrammen eine an⸗ 
genehme, neue, intereſſante Abwechſlung. 

Selbſtverſtändlich darf im Winter auch der Rundfunk 
nicht fehlen. Der oberſchleſiſche Sender in Gleiwitz iſt in der 
letzten Zeit etwas rühriger geworden und bringt allmählich mehr 
und mehr Uebertragungen aus Oberſchleſien. 

Theater, Kabarett, Kino, Tonfilm, Rundfunk, — was will 
der Menſch mehr! Es fehlt nur noch das Geld, denn leider ſind 
ohne Geld auch alle dieſe ſchönen Genüſſe nicht zu 1 55 
Wilma. — 


Auf der Verbandskonferenz des Aufſtändiſchenverbandes, 
Hat man wahrſcheinlich vergeſſen, den Kaſſenbericht vorzu⸗ 
leſen. Die Finanzwirtſchaft iſt eben eine heikle Sache, über 
die man nicht gerne redet und vor allem geht man mit ſowas 
nicht in die Oeffentlichkeit. Wir haben aber in Polniſch⸗Ober⸗ 
ihlefien den Korfanty, der eine vorzügliche Spürnaſe hat und 
zum Leidweſen der Aufſtändiſchen iſt es Korfanty gelungen, ſich 
des nicht veröffentlichten Kaſſenberichtes zu bemächtigen und 
denſelben in der „Polonia“ zu veröffentlichen. Jetzt wiſſen 
wir alle, wie es mit den Finanzen des Aufſtändiſchenverbandes 
beſtellt iſt und da die Sache auch unſere Leſer intereſſieren dürfte, 
ſo wollen wir ſie auch näher beleuchten. 

Im Jahre 1927 betrugen die Einnahmen des Auſſtän⸗ 
diſchenverbandes 174783 Zloty und im Jahre 1928 114000 Zl., 
ſind alſo um 60 783 Zloty zurückgegangen. Als Subventionen 
für die militäriſche Ausbildung der Auſſtändiſchen, hat der 
Aufſtändiſchenverband von der ſchleſiſchen Infanteriediviſion 
30 000 Zloty erhalten. Angeblich wurden dieſe Subventionen 
in der letzten Zeit eingeſtellt. Die Mitgliederbeiträge brachten 
14000 Zloty ein. Die Mitgliedsbeiträge machen monat⸗ 
lich 50 Groſchen pro Mitglied oder 6 Zlotn pro Jahr aus. 
Daraus kann man entnehmen, daß der Auſſtändiſchenverband 
23 300 Mitglieder zählt. Nun find aber die 14000 Zloty nicht 
nur allein Mitgliederbeiträge, ſondern auch Umſatzprozente der 
Großtrafikanten und der Konzeſſionsbeſitzer für die Spiritus⸗ 
zentrale mit dabei. Die Konzeſſionsbeſitzer zahlen 1% Prozent 
vom Geſamtumſatze an die Verbandskaſſe, da ſie doch die Kon⸗ 
zeſſion mit Hilfe des Verbandes bekommen haben. Was nun 
Umſatzproviſion und was Mitgliederbeiträge ſind, läßt ſich 
ſchwer feſtſtellen. Die Umſatzproviſionen machen jedenfalls viel 
aus und wenn wir ſie auf 7000 Zloty einſchätzen, ſo iſt das 
zweifellos nicht übertrieben. Selbſtverſtändlich fällt dann die 
Mitgliederzahl auf die Hälfte zurück und wird keine 23 300, 
ſondern 11650 betragen. Hier kann man fo richtig die Maul⸗ 
heldigkeit des Auſſtändiſchenverbandes erkennen, der die Zahl 
ſeiner Mitglieder bereits mit 100 000 eingeſchätzt hat. Später 
war allerdings die Rede von nur 80 000 Mitgliedern. Das 


Einmütige Ablehnung 
der Sanacia 


Nach der übereinſtimmenden Meinung der Preſſe aller 
Schattierungen in Oberſchleſien zu urteilen, werden die Ge⸗ 
meindewahlen zum Volksgericht über das Syſtem der 
Sanacja werden, die in über dreijähriger ſinnloſer Zerſtö⸗ 
rungsarbeit das Gegenteil von dem erreicht hat, was ſie in Wirk⸗ 
lchikeit zu erreichen gehofft hatte. Die erſten Wochen des Wahl: 
kampfes haben dem aufmerkſamen Beobachter bereits Gelegenheit 
gegeben, ſich ein Bild von der Konſtellation der Wahlfront zu 
machen. Mit der Aufforderung einer polniſchen Einheitsfront 
hat die Sanacja im wahrſten Sinne des Wortes auf Granit 
gebiſſen. In ſchärfſter Form iſt ihr Angebot auf der gan⸗ 
zen Linie abgelehnt worden. Wir haben bereits in 
einer Abhandlung „Auftakt zu den Wahlen“ eine Reihe 
bezeichnender polniſcher Preſſeſtimmen darüber veröffentlichen 
können. Aber dieſe geradezu niederſchmetternde Einmütigkeit der 
Oppoſition hat die Sanacja vorläufig noch nicht zu entmutigen 
vermocht. Wie ein rechter Gaukler verſucht die Sanacja in ihrem 
Organ der „Polska Zachodnia“ — dem Oberſchleſier Taſchen⸗ 
ſpielerkunſiſtücke vorzuführen, um doch noch für ſich zu retten, was 
halbwegs zu retten iſt. Zur beſſeren Illuſtrierung wollen wir 
hier einige Proben ihrer Kampfesweiſe bringen. 

„In dem entfeſſelten Sturm des Parteitums iſt jedoch bald 
unſere ruhige (2) und ſachliche (21) Stimme erklungen“, ſchreibt 
dieſes Blatt und gibt damit unwillkürlich zu, daß die Sanacja es 
für opportun befunden hat, wenigſtens für die Wahlzeit ihre 
Taktik zu ändern, die ſeit Mai 1926 in wildeſtem Dreinſchlagen 
und Zerſtören alles deſſen beſtand, was ſie an ideellen und rea⸗ 
len Werten in Oberſchleſien vorgefunden hat. Wenn die „Polska 
Zachodnia“ weiterhin an die verderblichen Folgen der Sprengung 
des polniſchen Lagers bei den Gemeindewahlen im Jahre 1926 
hinweiſt, wo aus der polniſchen Uneinigkeit und Streitſucht die 
Deutſchen Nutzen gezogen hätten, ſo beweiſt ſie damit, daß die 
Sanacſja in den letzten drei Jahren nichts dazu gelernt hat, ſonſt 
hätte ſie ihre Taktik ändern müſſen, nachdem ihr dieſe Einſicht 
gekommen war. In Wirklichkeit glaubte ſie, den Mißerfolg nur 
darauf zurückführen zu müſſen, daß ihre Deviſe: Teile und 
herrſche im November 1926 noch nicht genügend durchgedrun⸗ 
gen war und daher einer intenſiveren Fortſetzung bedurfte. Der 
plötzliche Umſchwung vor den Gemeindewahlen gleicht alſo ſehr 
ſtark einer Bankrotterklärung des Sanacjaſyſtems in Oberſchle⸗ 
ſien. a 

Es liegt der Sanacja im Blute, daß ſie ohne Warnungen 
und Drohungen nicht auskommen kann. Diesmal iſt zwar von 
„Knochenbrechen“ nicht die Rede, weil das in den „milden“ Kurs 
der Wahlzeit nicht paſſen würde, aber die „Polska Zachodnia“ 
meint, wenn die Wahlen zur Plattform für den Kampf mit dem 
den Parteileuten unbequemen Regierungsſyſtem und Regierungs- 
lager gemacht würden, dies unſinnig und ſchädlich wäre. Gar zu 
zahlreich ſeien nämlich nach ihrer Anſicht die Abhängigkeits⸗ 
momente der Gemeindevertretungen von den Regierungsſtellen 
und allzu ſtark ſei in dieſen Dingen die Stellung der Regierung, 
damit ein derartiger Kampf nicht zum Schaden der Bevölkerung 
ausgehe. 

Daß aus dieſen Ausführungen die blaſſe Furcht vor 
der Abrechnung ſpricht, ſcheint auch die „Polska Za⸗ 
chodnia“ einzuſehen. Mit Pathos erklärt ſie zwar, daß das Re⸗ 
gierungslager dieſen Kampf niemals gefürchtet hat, weil es zu 
ſehr ſeine Kraft ſpürt, die ihre Quellen bedeutend tiefer (an der 
vollen Futterkrippe) hat, als die Einflüſſe der betreffenden Par⸗ 
teien. Nicht aus Furcht (?) alſo habe die Sanacja die Initia⸗ 
tive zur Schaffung einer polniſchen Einheitsfront ergriffen, ſon⸗ 
dern um im Intereſſe des Staates die Herrſchaft in den Gemein⸗ 
den für die polniſche Bevölkerung, den einzigen (?) Herrn dieſes 
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die Finanzwirtſchaft 
im Aufſtändiſchenverband 


1 
0 


geht auch deutlich aus der Auſſtellung des Hauptvorſtandes des Hr 
Auſſtändiſchenverbandes hervor, der auf der Verbandskonfergg Er 
mit 64 Delegierten gerechnet hat. Laut Statut kommt auf ©, 
Mitglieder ein Delegierter und bei 64 Delegierten würde al 
Zahl der Mitglieder 12 800 betragen. Es kam aber anders 4 15 5 
der Vorſtand gerechnet hat, denn es haben an der Konfer T 
angeblich 160 Delegierte teilgenommen. i 


ſolche Art zuſtande gekommen, 
Verbandskonferenz größere Beiträge an die Zentrale 
um eine größere Vertretung auf der Konferenz zu haben. der 
der größten Ortsgruppen der 3 Delegierte zuſtanden, hat zu e 
Konferenz 12 Delegierte geſchickt. 193 
An „freiwilligen“ Beiträgen hat der Aufſtän d 
ſchenverband 10000 Zloty eingenommen. Andere 6 * 
nahmen betrugen 60 000 Zloty und das find die Sun 
ventionen von der Wojewodſchaft und den Gemeinden. Es ing 
alſo lauter Einnahmequellen, die man nicht gerne nennt, a 
ſich ſonſt die Steuerzahler melden und ihrer Anzufriedenhe“ 7: 
Ausdruck verliehen und deshalb kann man verſtehen, warn“ 
der Kaſſenbericht nicht veröffentlicht wurde. 010 
Jetzt noch die Ausgaben. Insgeſamt wurden 114 000 at . 
ausgegeben und in der Kaſſe verblieben nur noch 3000 3l0 1 
Der Präſes Kornbe erhielt 5400 Zloty, der Hauptmann Har be 5 
ebenfalls 5400 Zloty, der Schriftführer Rzepka 1800 Zloty a 7 . 
der Kaſſe ausgezahlt. Für die phyſiſche Ausbildung der be. 
glieder wurden 60.000 Zloty, für die Unterfliung 17 000 30 0 
für Bildungszwecke 16000 Zloty und für Verwaltungszwe 3 
6000 Zloty ausgegeben. Die Anterſtützungen von bedurften h 
Mitglieder gehen von Jahr zu Jahr zurück. Von 42500 311 0 
im Jahre 1927 find die Anterſtützungen auf 17 000 Zloty alt 
Jahre 1928 zurückgegangen. So ſieht alſo die Finanzwirtſ aut Ri 
des Aufſtändiſchenverbandes aus, der aus eigenen Kräften les 18 
den Betrag von 14000 Zloty eintreiben könnte, während al!“ 
andere ſich aus Subventionen zuſammenſetzt. 9 


Gebiets, zu erobern und den Feinden die Kraft u 
Stärke (2) der Sanacja zu zeigen. 6 
So wie wir die Sanacja in den letzten 3 Jahren kennen 0 
lernt haben, iſt ſie die letzte, die ohne Grund den beſchwerliche 0 
Gang nach Canoſſa mit ihrer Einheitsfront argette, 6 
hätte. Nur, weil ihr das Waſſer bis an den Kragen, 
ſteht, hat ſie einen Kurswechſel für die Wahlzeit VE 
genommen. Daß jedoch ihre Lage von der Oppoſition richtig fe 
kannt wurde, beweiſen die Ausführungen der polniſchen . 
in einem Wahlgedien 
(Wenn 70 
7 7 
Sanacja tat 


die „Gazeta Robotnicza“ 
„Jesli macie site, co od drugich cheegie? 
ſtark ſeid, was wolft Ihr da von den andern). 
Und der „Kurjer Slonski“ ſagt: „Wenn die 0 

lich an ihre „Macht“ geglaubt hat und deſſen ſo ſicher geweſen 7 
daß die „ganze“ Bevölkerung hinter ihr ſteht, dann konnte N 
ruhig die „wenigen“ Parteileute und Hetzer dem Schickſal ü 
laſſen, das fie ihnen zugedacht hatte, nämlich der Vernicht 
Warum aber werden die Gemeindevorſteher und Bürgerme 
gezwungen, ſich mit den Parteileuten ins Einvernehmen zu 1° 


Sp fragt 


gung (2) hineingetragen 
in Atmofphäre die von ihr ausgegebene Parole 
nationalen Friedens (2) zu keimen beginnt. Ja, die ganze Bae, 
kerung hat erleichtert aufgeatmet, als die Gemeindewahlen . 
geſchrieben wurden, aber aus einem ganz anderen Grunde. i 
freut ſich, in Ermangelung anderer Mittel, ihre Mei nu "a g 
dem Wahlzettel frei und ungeſchminkt zum Ausdre 18 
bringen, wie verhaßt ihr die Tätigkeit der Sanacja geworde 1870 
die den Bazillus der Zerſtörung in das nach beſteh. 
ſtrebende Oberſchleſien gebracht hat. Nicht die Oppoſition Fr dl 
aus kranken Menſchen, die auch als ſolche nach Anf teh 
„Polska Zachodnia“ behandelt werden müſſen, ſondern aug pol 
Zur Sanacja haben ſich vorwiegend Elemente geſchlagen, 5 un, 
übrigen gefunden Organismus Oberſchleſien als krant u.. ze 
brauchbar ausgeſchieden worden find. Nichts bedeutet bei det ei 95 
nacja, wie die „Gazeta Robotnicza“ treffend ſagt, fachliche 
nung, Wiſſen, moraliſcher Wert und langjährige Erf 
während politiſche Ueberzeugung alles iſt. Heute ruht die 
Macht auf den Schultern derer, die feige die früheren die 
im Glück und Unglück verraten 


9 


haben, bezw. von Zwittern, ben 
ſich lediglich von Ausſichten auf eine glänzende e rin 
leiten laſſen. Aber eine auf ſolche Werte geſtützte Ma l nel 
nert ſtark an den ſprichwörtlichen Koloß auf tön . N 
Füßen. 100% 
Zum Schluß bringt die „Polsta Zachodnia“ das Glace, l 
vom Gärtner, der kranke Aeſte beſchneidet, um den ganze a 
zu ſchützen, ohne Rückſicht darauf, ob dieſer At früher pi 
gute Früchte getragen hat, aber der Vergleich hinkt N ift 
Falle ganz beträchtlich, denn, wie bereits oben bemer BR, fi 
Baum DO berſchleſien geſund und bringt dem 2 49% 
beſten Früchte in Fülle, aber ſeit mehr als d 15 5 
treibt er hie und da „Waſſerſchoſſe“, von denen te % 
niemals zu erwarten ſein werden und die daher . it den 
geſchnitten und ins Feuer geworfen werden müſſen, Wie ſeg 
Baum nicht von ihnen überwuchert und abgetötet wird. ; ee 
der geſunde Baum Oberſchleſien gegen die auf ihm w 
Schmarober wehrt, werden die Gemeindewahlen zeige t 
Oberſchleſien rüſtet ſich zum Volksger n 
ein Syſtem, das ſich die Bevölkerung nicht von landfrencden 
menten aufzwingen läßt, denen die kom mu nale 5 
verwaltung genau fo unbequem ift wie d 
ſiſche Autonomie. 5 
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Sleh und Umgebung 
* Meldung zur Stammrolle. 

„Alle männlichen Perſonen, die im Jahre 1909 geboren jind, 
 Tomie alle anderen Perſonen im Alter von 21—23 Jahren, die aus 
gend welchen Gründen ſich bis jetzt nicht gemeldet haben und 
die polniſche Staatsangehörigkeit beſitzen, werden aufgefordert, 
in der Zeit vom 1. Oktober bis 30. November d. J. während 
der Dienſtſtunden im Rathauſe, Zimmer Nr. 2, ſich zur Aufnahme 
14 die Stammrolle zu melden. Zur Anmeldung verpflichtet find 
ſämtliche vorgenannten Perſonen, welche hier ihren ſtändigen 
Wohnſitz haben, auch wenn ſie ſich vorübergehend an einem an⸗ 
deren Orte aufhalten ſollten. Am Orte nicht geborene Perſonen 
gaben die Geburtsurkunde vorzulegen. Wer ſich zur Stammrolle 
Nicht eintragen läßt, wird beſtraft. 


1 Die Umſatzſteuer wird fällig. 


Zahlungsverſäumnis hat Berechnung von 
Gefolge. 


Die blamierte Gemeindevertretung. 
In der ſchleſiſchen Biergemeinde, in Tichau, hat ſich ein 
digenartiger Fall zugetragen. Der dortige Gemeinderat, der vor 
dem Maiumſturz eine N. P. R.⸗Mehrheit hatte, die ſich nach dem 
Maiumſturz in eine Sanacjamehrheit umwandelte, hat im Som⸗ 
mer d. 3. einen Beſchluß gefaßt, den Berichterſtatter von der „Po⸗ 
lonia“, einen gewiſſen Rosmus, zu den Sitzungen des Gemeinde⸗ 
tes nicht zuzulaſſen. Dieſer unkluge und ungeſetzliche Beſchluß 
ürde damit begründet, daß Rosmus zu ſcharf den Gemeinderat 
itiſtert hat. Tatſächlich ließ man den Rosmus in den Sitzungs⸗ 
nicht herein. Rosmus wandte ſich mit einer Beſchwerde an 
e vorgeſetzte Behörde und verlangte die Aufhebung des unſinni⸗ 
u Beſchluſſes. Die Folge davon war, daß der Gemeindevor⸗ 
eher Wieczorek, der auch ein tüchtiger Sanator iſt, einen Brief 
an Rosmus folgenden Inhalts richtete: „Ich teile Ihnen mit, 
5 der Beſchluß des Gemeinderates, der in der Sitzung vom 
„Juli gefaßt wurde, den Berichterſtatter der „Polonia“ zu den 
Bemeinderatsſitzungen nicht zuzulaſſen, und zwar im Sinne des 
. 140 der Gemeindeordnung für die Landgemeinden, einſtweilen 
don mir aufgehoben wurde, bis der Gemeinderat ſeinen Beſchluß 
kückgezogen hat. Wieczorek, Gemeindevorſteher.“ Konnte Herr 
eczorek in der Sitzung ſelbſt dieſen unklugen Beſchluß nicht 
zerhindern und mußte es zu einer öffentlichen Blamage kommen? 
Was kann man von einem Gemeinderat verlangen, wenn er 
. lolche unkluge Beſchlüſſe faßt, die er dann ſelber zurückziehen muß. 

Die Preſſe iſt ja bei uns ohnehin geknebelt durch das bereits be⸗ 
mt gewordene Preſſedekret. Jede Kritik der Regierung und 
er höheren Organe iſt unterbunden und da kommt noch ein 
meinderat und ſchmeißt einen Preſſevertreter aus einer öffent⸗ 
hen Sitzung heraus. Das führt doch etwas zu weit und nun 
müſſen die „Gemeindeväter“ in Tichau ihren unklugen Beſchluß 

nullieren und ſich der Lächerlichkeit preisgeben. 


Von der Pleſſer Schützengilde. 
. Das Auguſt Metzner⸗Legatſchießen iſt mit folgenden 
Ergebniſſen beendet worden: die goldene Uhr erhielt 
Hleiſchermeiſter Konietzny, einen Barometer Kaufmann 
Max Fryſtatzki, Kaufmann Leo Ringwelski eine Standuhr 
d Kaufmann Glanz einen Wecker. 


Evangelischer Männer: und Jünglingsverein Pleh.- 

. Am 1. d. Mts., abends 8 Uhr, hielt dieſer Verein im Hotel 
zhleſſer Hof“ einen Vortragsabend ab. Der Vereinsvorſitzende, 
Faſtor Wenzlaff, ſprach über die Guſtap⸗Adolf⸗Bewegung in 
hlejien, wofür ihm die Verſammlung herzlich dankte. 


Verein Junger Kaufleute Pleß. 
Der Verein der Jungen Kaufleute in Pleß hält am 
tigen Sonnabend im Hotel „Pleſſer Hof“ ein Herbſtver⸗ 
gen ab. Die Feſte des Vereins ſind als ſtets wohlge⸗ 
züngen bekannt und werden auch dieſes Mal ihre 0 - 
iehungskraft ausüben. W 


Re: Gejangverein Pleß. 

An, Der Gejangverein Pleß hält ſeinen wöchentlichen 
zebungsabend a den 7. d. Mts., abends 8 Uhr, im 
botel Pleſſer 0 ab. Die ſingenden Mitglieder werden 
* vollzähliges Erſcheinen gebeten 5 

Pferde⸗ und Nindviehmarkt. 
Am Mittwoch, den 9. Mts., findet ein Pferde: und 


Kindviehmarkt D t Jahr⸗ 
805 „am Donnerstag, den 10. d. Mts., ein Jahr⸗ 
Markt ſtatt. x ER ® 


* 


Eiſenbahnbeamten⸗Hauſes in 
In beiden Fällen konnten die Brände lolaliſiert 


2 us der Vojewodſchaft Schlefien 


Wiederum eine Grubenkakaſtrophe 
ünf Bergleute auf A verſchüttet. — Zwei Tote, 
. drei Leichtverletzte. 
 Geitern während der Nachmittagsſchicht begannen fünf 
gleute mit dem Ahbau einer neuen Förderſtrecke auf der 
chegrube in Nickiſchſchacht. Plötzlich ſtürzte ein Teil der 

ein. Die 5 Bergleute würden von den ſtürzenden 
zuhlenmaſſen verſchüttet. Die Rettungsaktion ſetzte ſofort 
und es gelang auch, nach kurzer Zeit einen der Ver⸗ 
1 tteten, den Bergmann Klimczol zu bergen, nur mit 
sten Verletzungen. Die weitere Vergungsarbeit geſtaltete 
u weſentlich ſchwieriger und erſt im Verlauf von 3 Stun⸗ 
In wurden drei weitere Bergleute geborgen, der Bergmann 
Ute bereits als Leiche, während die zwei anderen, 
chowski, Vater und Sohn, auch nur leichte Verletzungen 
eſen. Bis zur Stunde geborgen iſt noch nicht der 
r Drewniok, jedoch wird angenommen, daß er ſchon tot 


Der neue Eiſenbahnpräſident 
In dieſen Tagen verläßt der bisherige Eiſenbahnpräſi⸗ 
Ing. Dobrzycki Kattowitz, um ſich nach Danzig zu be⸗ 


zen, wo er ebenfalls die Leitung der Eiſenbahndirektion 
nimmt. Sein Nachfolger in Kattowitz wird der Ing. 


* 
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Sport am Sonntag 


Polniſch⸗Oberſchleſien — Deutſch⸗Oberſchleſien. 

Im traditionellen Fußballländerſpiel, welches auch faſt 
immer, trotz des größeren Könnens, mit einer traditionellen 
Niederlage von Polniſch⸗Oberſchleſien endet, begegnen ſich am 
kommenden Sonntag, um 3 Uhr nachmittags, auf dem Pogon⸗ 
platz in Kattowitz, obige Gegner. Das Spiel verſpricht ganz 
groß zu werden, da unſere Vertreter für die letzte Niederlage auf 
eine ſiegbringende Revanche hoffen. Der Verbandskapitän hat 
ſich die größte Mühe gegeben, eine wirklich repräſentationsfähige 
Mannſchaft aufzuſtellen. Es bleibt nun die Loffnung beſtehen, 
Es bleibt nun die Hoffnung beſtehen, daß ſich die erwählten 
Spieler ihrer Aufgabe bewußt ſein werden und ihre Farben in 
einem ganz großen Kampf verteidigen werden. Die Mannſchaft, 
welche die Farben von Polniſch⸗Oberſchleſien vertreten wird, hat 
folgendes Ausſehen: 2 
Tor: Mrozek (Slonsk Schw.); Verteidigung: Sosnitza (1. F. 
C.), Lober (B. B. S. V.); Lauf: Treciak (B. B. S. V.), Dembski 
(Slonsk Schw.), Pazurek (Pogon Kattowitz); Sturm: Honigs⸗ 
mann (B. B. S. V.), Duda, Rebuſione, Glajcar (alle Ama⸗ 
torski), Lamozik (06 Zalenze). Erſatz: Joſchko (Sportfreunde) 
und Manſel (06 Zalenze). 

Aus dieſer Aufſtellung erſieht man, daß der Verbandskapitän 
diesmal ſogar Spieler aus dem Bielitzer Bezirk in die Reprä⸗ 
ſentation erwählte. Als Vorſpiel ſteigt um %2 Uhr das Ent⸗ 
ſcheidungsſpiel um die Jugendmeiſterſchaft des Kattowitzer Be⸗ 
zirks zwiſchen Polizei 1. Igd. — 06 Zalenze 1. Igd. 

Kattowitz⸗Königshütte — Bielitz. 

Ein zweites Repräſentationsſpiel findet in Bielitz zwiſchen 
einer Auswahlmannſchaft der Städte Kattowitz⸗Königshütte 
gegen eine gleiche von Bielitz ſtatt. Auch auf den Ausgang dieſes 
Spieles wird man geſpannt ſein, gilt doch die Bielitzer Aus⸗ 
wahlmannſchaft als ſchwer zu ſchlagender Gegner. 


Polen — Oeſterreich. 
Am Sonntag findet in Graz das Länderſpiel um den Mitro⸗ 
pakup zwiſchen Polen und Oeſterreich ſtatt. In den bis jetzt aus⸗ 
getragenen Länderſpielen um den Pokal ſteht Polen an erſter 
Stelle. : ; g 
Der polniſche Verbandskapitän hat folgende Spieler für 
dieſes Spiel in die Länderelf aufgeſtellt: Domanski (Warſza⸗ 
wianka); Martyna (Legja), Bulanow (Polonia); Kotlarczyk I, 
Kotlarczyk I, Makowski (alle Wisla); Wypijewski, Nawrot 
(beide Legja), Reymann 1 (Wisla), Pazurek (Garbarnia) und 
Balcer (Wisla). Erſatz: Fontowicz (Warta) und Zwierz II 
(Warſzawianka). Hoffentlich hat der Verbandskapitän mit 
dieſer Mannſchaft Glück und ſie kehrt mit einem polniſchen Siege 


Wie die „Polonia“ zu berichten weiß, kurſieren Ge⸗ 
rüchte, nach denen der Stadtpräſident von Königshütte, 
Spaltenſtein, in Kürze von ſeinem Poſten zurücktreten wird. 
Sein vorausſichtlicher kommiſſariſcher Vertreter wird Dr. 
Viktor Przybylla, Stadtrat in Kattowitz ſein. 

Weiter heißt es, daß Stadtpräſident Spaltenſtein ſchon 
mit Beginn des Januars 1930 zurücktreten wird . 


iu; Der große politiidhe Prozeß wegen der 


Zwiſchenfälle in Oppeln 

Am Montag, den 7. Oktober, vormittags 9 Uhr, be⸗ 
ginnt vor dem Großen 5 t in Oppeln der Prozeß 
egen 20 Stahlhelmer und Nationalſo 0 denen vorge⸗ 
orfen wird, an den Vorfällen im Anſchlu an das polniſche 
Theater⸗Gaſtſpiel am Oppelner Bahnhof bei den Reibereien 
mit den polniſchen Schauſpielern beteiligt zu ſein. Ye 
Prozeßverhandlung haben ſich ein Vertreter des deutſchen 
Außenminiſteriums ſowie des polniſchen Generaltonjulats 
Beuthen angemeldet. Es ſind über 100 Zeugen geladen. 
Für den Prozeß ſind drei Tage vorgeſehen. Von den Be⸗ 
örden und der Schutzpolizei werden umfangreiche Sicher⸗ 
fue an werd getroffen werden, um jegliche Zwiſchen⸗ 
älle zu vermeiden. 


Kattowitz und Umgebung 
Weitere 3% Monate Gefängnis für Schwerverbrecher 


Schneider. 

Am geſtrigen Freitag wurde vor dem Landgericht Kattowitz 
erneut gegen den Schwerverbrecher Schneider verhandelt, welcher 
vor kurzem wegen ſeiner raffinierten Fluchtverſuche aus dem 
Gerichtsgefängnis viel von ſich reden machte. Der Verbrecher 
hatte ſich zunächſt wegen Körperverletzung und Beleidigung zu 
verantworten. Bei dem Fluchtverſuch am 6. Juni d. Is. ver⸗ 
ſetzte er dem Polizeibeamten Koczek, der ihn vorgeführt hatte, im 
Korridor einen Schlag ins Geſicht, ſowie einen wuchtigen Stoß 
gegen die Bruſt. Alsdann riß er ſich los und ſtürmte die Stufen 
hinunter, um das auf ihn wartende Auto zu erreichen und den 
mit ſeinen wirklichen Mittätern verabredeten Fluchtplan zu be⸗ 
werkſtelligen. Der Poliziſt ſetzte jedoch hinter dem Flüchtling 
her und bekam den Ausreißer, der ſich im Gerichtsgebäude nicht 
raſch genug orientieren konnte, noch rechtzeitig zu faſſen. In 
ſeiner Wut beſchimpfte Schneider den Schutzmann. Aeberdies 
lautete die Anklage wegen falſcher Beſchuldigung. Wie noch er⸗ 
innerlich, hatte Schwerverbrecher Schneider mit zwei Gefängnis⸗ 
inſaſſen, die ſpäter zur Entlaſſung gelangten, ſeine Fluchtpläne 
durch Zuſtellung von Kaſſibern und Signalen aus der Gefängnis⸗ 
zelle in raffinierteſter Weiſe genau feſtgelegt. Es ſcheiterte 
ſowohl der Ausbruch aus der Zelle, als auch der gutvorbereitete 
Fluchtverſuch aus dem Gefängniskorridor am 6. Juni. An 
dieſem Tage ſollte Schneider in einem Prozeß als Zeuge ver⸗ 
nommen werden. Nach mißglücktem Fluchtverſuch, bei dem er ſich 
Beleidigung und vorher die Tätlichkeiten gegenüber dem Poli⸗ 
ziſten zuſchulden kommen ließ, kam Schneider blitzartig der Ge⸗ 
danke, die ganze Schuld auf die deutſchen Kriminalbeamten 
Zuber und Murek abzuwälzen, die an dem fraglichen Tage eben⸗ 
falls als Zeugen geladen waren. Schneider wollte auf dieſe 
Weiſe den Verdacht von ſeinen Mithelfern ablenken und hoffte 
wahrſcheinlich, mit deren Hilfe einen weiteren Fluchtplan aus⸗ 
hecken zu können, um den ſchweren Strafen, die ihn nach Aus⸗ 
lieferung in Deutſchland erwarten, zu entgehen. 

Bei der gerichtlichen Vernehmung beſtritt Schneider den 
Poliziſten damals beſchimpft zu haben und gegen denſelben tät⸗ 
lich vorgegangen zu ſein. Er verſuchte den Spieß umzudrehen, 
indem er behauptete, daß ihm die deutſchen Kriminalbeamten, 
welche jetzt beim Prozeß nicht zugegen waren, tatſächlich zur 
Flucht verholfen hätten. Die Schuld des Beklagten wurde durch 
die Zeugen erwieſen. Schwerverbrecher Schneider erhielt eine 
Geſamtſtvaſe von 3% Monaten Gefängnis. i 
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Stadtpräfident Spaltenſtein amtsmüde? 


Ausgebrochene Notzteantheit bei Pferden. 
Polizeidirektion gibt bekannt, daß in Kattowitz und Brynow die 
Zur Verhütung 


aus Graz zurück. Unſerer Anſicht nach iſt dieſe Mannſchaft gegen 
ſo einen Gegner wie es Oeſterreich iſt, viel zu ſchwach. 
Ligaſpiele. 

Am Sonntag, den 6. Oktober, wird nur ein einziges Liga⸗ 

ſpiel ausgetragen und zwar das zwiſchen 

Polonia Warſchau — Ruh Bismarckhütte 
in Warſchau. Nach den letzten Ergebniſſen muß ſich Ruch in ſehr 
guter Form befinden und der Polonia wird es ſchwer fallen, aus 
dieſem Spiel ſiegreich hervorzugehen. Doch wird es einen Kampf 
zwiſchen zwei gleichwertigen Gegnern geben, wo unſerer Anſicht 
nach der Glückliche gewinnen wird. 
Kolejowy Kattowitz — 20 Vogutſchütz. 

Kolejowy hat ſich für Sonntag, vormittags 11 Ahr, den 
Gruppenmeiſter der B⸗Liga, die ſpielſtarken 20er Bogutſchüß, zum 
Gegner verſchrieben. Das dieſes Spiel intereſſant ſein wird, iſt 
vorauszuſehen. 8 

Warta Poſen — Tennis⸗Boruſſia Berlin. 

Die Tennis⸗Boruſſia hat für Sonntag die Poſener Warta 
nach Berlin verpflichtet. Hoffentlich gelingt es der Warta, 
welche gegen deutſche Vereine ein ausgeſprochenes Glück hat, auch 
diesmal der große Wurf. 5 


Verbandsſitzung der latholiſchen Jungmänner⸗ und 
Jugend⸗Vereine in Polniſch⸗Schleſien. 

Nach der allgemeinen üblichen Pauſe während des Som⸗ 
merhalbjahres To! 
nicht nur in den 
einſetzen. 

Aus dieſem Grunde findet am Sonntag, den 6. Oktober 
d. Is., nachmittags 4 Uhr, im kleinen Zimmer der „Erholung“ 
1. Etago in Katowice, ul. sw. Jana 10, eine Zuſammenkunft 
der Vereinsvorſtände ſtatt, zu welcher der Verbandsvorſtand 
durch den 1. Vorſitzenden, Redakteur Przewolka aufs herzlichſte 
einlädt. Jeder Verein wird gebeten, mindeſtens 1 Vertreter 
zu entſenden, da wichtige Fragen zu beraten ſind. 


Vereinen, ſondern auch im Verband wieder 


Die Teilnehmer an dem letzten Jugendführerkurſus 


in Teſchen werden gebeten, zwecks Ausſprache ſchon 1 Stunde 
vorher, alſo um 3 Uhr, ſich im ſelben Lokal einzufinden. Die 
Vereinsvorſtände wollen hiervon die Teilnehmer, die ſie ſeiner 
Zeit zum Kurſus entſandt haben, ſofort benachrichtigen. 

Außerdem möge jeder Verein einen kurzen Bericht über die 
Arbeit im Sommerhalbjahr zuſammenſtellen und bei der Sitzung 
übergeben. : 

Zeitſchriften, Abzeichen, Mitgliedskarten“ und Sportartikel 
können nach der Sitzung in Empfang genommen werden. 


Ernannt. Durch Dekret des ſchleſiſchen Wojewoden wurde 


an Stelle des bisherigen Abteilungsleiters und Vorjibenden der 


Bezirkskommiſſion beim Funduſz Bezrobocia, Dr. Ludwig 
Lelmski, der Referent beim ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt, Va⸗ 
lerian Kownacki, ernannt. 

Va! einer neuen proviſoriſchen Brücke. Im Auftrage des 
Rawaregulierungsverbandes in Kattowitz wurde vor einigen 
Tagen etwa 100 Meter abſeits der Allee zwiſchen der Reichs⸗ 
bankſtraße und Ferdinandgrube über das neue Rawaflußbett 
eine zweite proviſoriſche Holzbrücke gebaut. 5 . 
Die Kattowitzer 


Rotzkrankheit bei Pferden ausgebrochen iſt. 
einer Ausbreitung dieſer Krankheit wurden ſeitens der Be⸗ 
hörden bereits die notwendigen Porſichtsmaßnahmen angeordnet. 
Nach erfolgter tierärztlicher Unterſuchung wurde der kranke 
Tierbeſtand vom geſunden gejondert. 

Erledigte Mietsſtreitſachen. Nach dem Bericht für Monat 
September gelangten beim ſtädtiſchen Mietseinigungsamt in 
Kattowitz 31 Streitſachen durch Anerkennungsurteil, ſowie 3 Vor⸗ 
lagen durch Einigung bezw. Zutückziehung der Anträge zur Er⸗ 
ledigung. 46 Streitſachen ſind neu eingegangen. Abgehalten 
wurden 7 Sitzungen. Ferner ſind 3 Lokalbeſichtigungen vorge⸗ 
nommen worden. 

12 Beleidigungsprozeſſe. Gegen den verantwortlichen Re⸗ 
dakteur der „Gazeta Robotnicza“, Roman Motyka, welcher nor 
einiger Zeit nach Deutſch⸗Oberſchleſien überſiedelte, ſpäter aber 
wieder nach Polniſch⸗Oberſchleſtien zurückkehrte und bis zur Durch⸗ 
führung ſeiner Preſſeprozeſſe unter Polizeiauſſicht ſteht, ſollte 
am geſtrigen Freitag vor dem Landgericht Kattowitz in 12 Be⸗ 
leidigungsſachen verhandelt werden. Weitere Preſſeprozeſſe 
ſtehen gegen M. noch an. Sämtliche Prozeſſe mußten vertagt 
werden, weil der Beklagte wegen Erkrankung vor Gericht nicht 
erſcheinen konnte. 0 . 


Königshütte und Umgebung 


Vor einem ſenſationellen Spionageprozeß. Am Donnerstag, 


den 24. Oktober d. Is., vormittags 9 Uhr, kommt vor der 
Straftammer in Königshütte, unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
keit, ein Spionageprozeß zur Verhandlung. Angeklagt, Spio⸗ 


nage zugunſten einer fremden Macht betrieben zu haben, ſind BR 
der frühere polnische Grenzbeamte Solal, als Mithelfer ein 


gewiſſer Wioski, Schneider und Kulik, die im März d. Is. vers 
haftet wurden. Dem Hauptangeklagten Sokal wird insbeſon⸗ 
dere zur Laſt gelegt, ein Verzeichnis ſämtlicher polltiſch ver⸗ 
dächtiger Perſonen aus Polnſſch⸗Oberſchloſten entwendet und 
der deutſchen Seite ausgeliefert zu haben. Ferner ſußt die An⸗ 
klage davauf, daß die Angeklagten ſeinerzeit verſucht haben, die 
aus dem Gerichtsgeſängnis Gleiwitz entwichenen politiſchen 
Sträflinge, Paſtuba und Stawinoga, beide aus Ruda, über die 
Grenze zu locken, um fie den deutſchen Behörden auszuliefern. 
Als Sachvorſtändige werden zur Verhandlung u. a. Vertreter 
des Generalſtabes Krakau hinzugezogen, ferner werden 30 
Zeugen geladen. f 


Myslowitz und Umgebung a 

Der getreue Franek. Franek war Kulſcher bei einem Gärt⸗ 
ner in Birkental⸗Myslowitz. Und es verſchwand dem Gärtner 
eine Brieftaſche mit Geld. Der Verdacht lenkte ſich auf Franek, 
bei dem auch die Brieftaſche, leider ohne Geld, vorgefunden 
wurde. Der Franek mußte gehen und ſeinen Mantel für das 
verſchwundene Geld zurücklaſſen. Dieſer Tage erſchien Franek 
bei dem Gärtner und forderte die Herausgabe des Mantels. Als 
der 40 jährige Mann ſich weigerte den Mantel herauszugeben, 
ſtürzte ſich Franek auf ihn und ſchlug ihn zu Boden. Auf den 
Lärm hin ſtürzten die Frau und die Angeſtellten herbei. Franek 
wurde von den Frauen übel zugerichtet. Zum Schluß beſaß er 
noch die Frechheit und brachte ſein Pech zur Anzeige. Franek iſt 
aber mit 22 Jahren, die er zählt, ein Auchpowſtaniect 


S A ( 


nun mit friſchen Kräften die Winterarbeit 


1 


„Graf Zeppelin“ jtartet in der Nacht 
zum Montag zur Oberſchleſien-Reiſe 
Breslau. Das Verkehrsamt der Stadt Breslau hat 
heute aus Friedrichshafen die telephoniſche Mitteilung er⸗ 
halten, daß das Zeppelin⸗Luftſchiff in der Nacht vom Sonn⸗ 
tag zum Montag in Friedrichshafen ſtarten und in Breslau 
in den Vormittagsſtunden am Montag, den 7. Oktober ein⸗ 
treffen wird. 


Die Beiſetzungsfeierlichkeiten 
Skreſemanns 


Berlin. Ueber die Beiſetzungsfeierlichkeiten für den ver⸗ 
ſtorbenen Neichsaußenminiſter wird von zuſtändiger Stelle ſol⸗ 
gendes mitgeteilt: Der Sarg wird am ſpäten Abend des Sonn⸗ 
abend von der Villa zum Reichstag überführt. Sonntag 11 Uhr 
vormittags findet die Trauerfeier im Reichstag ſtatt, wo dle 
Leiche auf der Eſtrade aufgebahrt wird. Die Trauerrede des 
Reichskanzlers wird von muſikaliſchen Vorträgen umrahmt ſein. 
Der Reichstagsabgeordnete von Kardorff wird dann vor dem 
Reichstag dem Verſtorbenen einen Nachruf widmen. Der Reichs⸗ 
präſident wird den Trauerzug zu Fuß bis zu ſeinem Palais 
begleiten. Eine militäriſche Beteiligung bei der Trauerfeier 
kommt nicht in Frage, da dieſe nur Staatsoberhäuptern zuſteht. 
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Die lieblichen Gullys. Ein Gully iſt eine feine Sache. Be⸗ 
ſonders wenn es regnet. Wenn es aber längere Zeit nicht ge⸗ 
regnet hat, dann Gnade Gott denjenigen, welche an einem ſolchen 
Waſſerfang vorbei müſſen. Aus dieſem Grunde werden dieſe 
Gullys von der Stadtverwaltung öfter gereinigt, damit ſie nicht 
allzujehr auf die Geruchsnerven fallen. Aber — die Arbeiten 

werden ſo ausgeführt, daß ſie einem und beſonders denen, die in 
der Nähe eines ſolchen Gullys wohnen, ſogar ſehr ſchwer in die 
Naſe fallen. Es fragt ſich, ob dieſe Arbeiten an der Bereinigung 
dieſer übelriechenden Geſchichte nicht in den frühen Morgenſtun⸗ 
den erledigt werden? Es geht, wenn man will. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die Stadtverwaltung auch hierin den guten Willen 
zur Tat werden läßt, denn es iſt bei warmem Wetter in der Tat 
zum Weinen mit dem Geſtank. 

Autounfall. In der geſtrigen Nacht fuhr ein Chauffeur aus 
Janow auf der Beuthenerſtraße in Myslowitz gegen die ſich 
dortſelbſt befindliche Litfaßſäule. Das Auto erlitt durch die 
Wucht des Zuſammenpralls erhebliche Beſchädigungen. Die In⸗ 
ſaſſen kamen mit leichteren Arm- und Fußverletzungen da von. 
Die ganze Geſchichte endete mit einer Keilerei, weil einer dem 
anderen über den erlittenen Schaden Vorwürfe machte. —h. 

Zinkrohrdiebſtahl. Aus der alten Targowica in Myslowitz 
wurden geſtern nachts Zinkrohre zum Schaden der Eiſenbahn⸗ 
direktion geſtohlen. Die Myslowitzer Polizei hat die Spur der 
Diebe bereits aufgenommen. - 


Siemianowitz und Umgebung 


Drei Bergleute durch herabſtürzende Kohlenmaſſen 
verſchüttet. 


o- Am Donnerstag früh ereignete ſich auf der Maxgrube bei 
Michalkowitz ein ſchwerer Unfall. Die Häuer Peter Cirpka aus 
Eichenau, Albert Wolnitzak und Franz Vogel aus Michalkowitz 
wurden durch ein abſetzendes mächtiges Kohlenſtück verſchüttet. 
Eirpka und Wolnitzak erlitten jchwere, Quetſchungen am ganzen 
Körper, während Vogel außerdem noch einen Beinbruch davon⸗ 
trug. Alle drei Verletzten wurden in das Knappſchaftslazarett 
Siemianowitz eingeliefert. 

Auflauf. 

5: Ein Menſchenauflauf entſtand vorgeſtern abends in 
der ſiebenten Stunde auf der RNichterſtraße in Siemianowitz 
Ein Betrunkener, welcher ſeiner Frau nachlief, um ſie zu 
verprügeln, fiel hin und ſchlug mit der Stirn jo auf das 
Pflaſter, daß er längere Zeit bewußtlos liegen blieb und 
weggetragen werden mußte. 

Sittlichkeitsverbrechen. 

zo⸗ Von der hieſigen Polizei wurde ein gewiſſer M. wegen 
Sittlichteitsverbrechens verhaftet. M. lockte verſchiedene ſchul⸗ 
pflichtige Mädchen in die Hüttenanlagen am Badehaus und ver⸗ 
ging ſich dort in ſchändlicher Weiſe an ihnen. Mehrere Mädchen 
wurden bereits protokollariſch vernommen, auf deren Ausſagen 
hin dann M. verhaftet wurde. 
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52 Wochenbilder in vorzüglicher Reproduktion 
In duſtrie / Landſchaft / Städtebilder 


In allen Buchhandlungen oder in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kultur⸗ 


bundes, Katowice, ul. Starowiejska 91 zu haben. 
Preis 4.50 Zioty. 


N 1 


Sonntags-Zeitung für Stadt und Land 
erhältlich im 


„Anzeiger für den Nreis Fleß“ 
FFC ( TTT 


| Bszezuiskie Towarzystwo Bunlowe 


Annahme von Spareinlagen zu günstigen Bedingungen 


ewährung an Mitglieder zu zeitgemäßem Zinsiuße 


On-onerileifine Heimat 1930 7% 


der ſchönſte heimatliche Abreißlalender für oſt⸗Oberſchleſien. 


Die Grüne $ost 


Die Gegner der deukſchen Leichtathleten beim Länderkampf Deukſchlan d —Jape ai: 
N und 6. Oktober in Tokio ausgetragen wird: 1. Niki (Hürdenlauf) — 2. Tenambe (Weitſprung) — 3. Toki (Mehr“ 

kampf) — 4. Okita (Kugelſtoßen) — 5. Oda (Weitſprung) — 6. Kimura (lange Strecke) — 7. Nakazawa (Stabhochſprung) — “ 

Aizawa (kurze Strecke). Vorn: das Abzeichen, das die japaniſchen Leichtathleten tragen. 


er am 5. 


Verunglückt. 

s- In Richterſchächte verunglückte in einem Pfeiler der 
Häuer Buchalla Paul aus Siemianowitz durch Abſetzen von 
Kohlen und erlitt eine Schädelverlekung ſowie Quetſchun⸗ 
gen. B. kam in das Knappſchaftslazarett. 4 


Was 
War dan 


Kattowitz — Welle 416,1 
10.15: Uebertragung aus Poſen. 12.10: Konzert⸗ 
Warſchau. 15: Vorträge. 16: Volkstümliches 
17.40: Von Warſchau. 19.25: Vortrag, 
20.30: Polniſche Muſik. 22: Eine 


Sonntag. 
übertragung aus 
Konzert. 17: Vorträge. 
Berichte. 20: Von Wilna. 


Stunde mit Charlie Chaplin. 22.20: Die Abendberichte und fran⸗ 


zöſiſche Plauderei. | 
Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 16.15: Kinderſtunde. 


16.45: Schallplatten. 17.15: Vortrag. 17.45: Konzert. 18.45: 
Berichte. 19.25: Polniſcher Unterricht. 20: Vortrag. 20.30: 
Uebertragung einer Operette, danach die Abendberichte und 


Vortrag. 5 
Warſchau — Welle 1415 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12.10: Konzert der Warſchauer Philharmonie. 14: Vorträge. 
15.20: Muſik. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.40: Orcheſterkon⸗ 
zert. 19.25: Vortrag. 20: Von Wilna. 20.30: Volkstümliches 
Konzert. 22: Eine halbe Stunde mit Charlie Chaplin. Danach 
die Berichte und Tanzmuſik. 

Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 
17.45: Unterhaltungsmuſik. 19.25: Schallplattenmuſik. 
Operette von R. Strauß. 22: Die Abendberichte. 


17.15: Franzöſiſch. 
20.30: 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


Tüchtige Schneiderin Wetzwenge 
ſucht Stellung 


im Haus oder Geſchäft. 
Offert, unt. D 100 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


7 2 5 


heißt ein neues Ullstein- Sonderheft. 
Es will dem Amateur bittere Erfah- 
rungen ersparen und ihm zu besseren 
Bildern verhelfen! Es madit ihn auf 
eine Reihe von Umständen aufmerk- 
sam, die für den Erfolg ausschlagge- 
bend sind: Richtige Auswahl des Motivs, 
richtiger Ausschnitt des Bildes, richtige 
Belichtung und Entwicklung der Platte 
usw. Alles erläutert das Heft durch 
Bilder, zeigt das Ideal und die häufig- 
sten Fehler des Anfängers. Für 1.25M. 
ist es erhältlich bei: i 
„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Berbet fündig neue Abonnent: 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.00 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittags bericht“ 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagestief 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Fun 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrich 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Pr 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wette 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſe nachrichten 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein 
bis zweimal in der Woche). i 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. 2 f 

Sonntag, den 6. Oktober. 8.45: Uebertragung des Glocke 
geläuts der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert auf Schallplat 
11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Mittagskonzert. 13.30: Nätſe 
funk. 13.40: Schachfunk. 14.30: Nachmittags⸗Unterhaltung. 1% 
Der Arbeitsmann erzählt. 15.10: Kinderſtunde. 15.35: Uebe 
tragung aus Gleiwitz: Mit dem Mikro auf dem Gleiwitzer 7 
platz. 16.10: Militärmärſche (Schallplatten). 16.30: Ueber 
gung von der Rennbahn Bois de Bologne: Rennen um den Pas 
de Lord de triumphe. 17: Uebertragung aus Berlin: Die anden 
Seite. 19.25: Für die Landwirtſchaft. 19.25: Heimatkunde. 19.50 
Hans Bredow ⸗Schule: Kulturgeſchichte. 20.15: Wiederholung "7 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 20.15: Sven Scholanden 
Lieder zur Laute. 21.15: Achtung für Willy Schäffers. 22.0 
Die Abendberichte. 22.35—24: Tanzmuſik d. Funk⸗Jazzorcheſ 

Montag, den 7. Oktober. 16: Himmelskunde. 16.25: „ 
melsbeobachtungen im November“. 16.30: Liederſtunde 9 
Wolf — Johannes Brahms. 17.30: Muſikfunk für Kinder. 184 
Die Ueberſicht. 18.40: Hans Bredow-Schule: Handelslehre. 1 
Für die Landwirtſchaft. Wettervorherſage f. d. nächſten Tag. 100% 4 
Unterhaltungsmuftt, 20.05: Stunde der werktätigen Frau. 20% 
Uebertragung aus Gleiwitz: O.⸗S. ſpricht: Aus der Redenh 
Hindenburg O.⸗S. 21.15: Das 18. Jahrhundert ſpricht. 2 1 
Die Abendberihte: 22.30: Uebertragung aus Berlin: at 

e 


Fut 


Tanzunterricht. 23: Funktechniſcher Briefkaſten. 23.15: 
des Deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattom 3 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. z agr. 9° 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Ein neues UllsteinSonderheft ist Ja: Y 
„Schnell und gut“. Es zeigt, wie 
man in einer halben Stunde leckere 
Menus für zwei bis drei Personen 
fertigstellen kann. „Mach schnell, 
aber koche mit Geist“ ruſt es den 
allzu Hastigen zu, die über das 
ewige Schnitzel und die Setzeier 
nicht hinauskommen, und beschert 
ihnen 100 geistvolle Rezepte für 
Fleischgerichte, Gemüse, Eierspeisen, 
Saures und Süßes, kurzum ein 
wahres Tischleindeckdich, das 
man für 75 Pfennig bei 
Anzeiger für den Kreis Pleß 


N 


„ 


